Die 


Voſener Beitung 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
der Montage. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Deulſchland. 


5 a Berlin (zur Wiener Politik; Hofnachrichten; Adreſſe 
au die verwittwete Kaiſerin A| Rußland und deren Antwort; die beach eit 


zum Umtauſch der Kaſſeuanweifungen; Hochverrathsprozeß gegen v. But: 
mr iR lefjcupnerie feria Belrtebsergebniſſe der Gifenbahuen)ı Thorn 
(Berzaptheit in Folge der Ueberſchwemmung); Stettin (Schifffahrt eröffnet); 
Sondershauſen fa , % Flaner): Freiburg (zum Kirchenſtrelt). 

„Kriege ul & (Aus dem Lager vor Sebaſtopol; Angriffe gegen 
die Oſtufer des chwarze Meeres; Bericht des Fürften Gortſchakoff; Weſen 


der nächtlichen Gefechle). 
un en (zu den Konferenzen), 

i #: an frech, Verte (Kongreß zu Paris; gegen das Vamphlet über 
die Krimmerbeditlon; aus dem „Moniteur“⸗ Artifel; Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Mörnere derlängert). 

Gropprilannten und Itlaud. London (Vorbereitungen zum 
beo Kalſers Erwiederung des Herzogs von Cambridge). 
Italien. Ren (Unfall des Papſtes). 
Locale, und Bropvinzielles. Poſen; Pleſchen; Bromberg. 

Feuilleton, Die Viſton.— Vermiſchtes. 


Stadtverordneten Sitzung. 


Mittwoch, den 18. April 1855, Nachmittags 3 Uhr. 

Gegenſtande der Verhandlung nach erfolgter Einführung und Ver⸗ 
pflichtung des zum Stadtverordneten gewählten Kaufmanns Herrn Sa⸗ 
muel Jaffe, 1) Kommijfionsbericht über die Armen⸗Raſſen⸗, die Depo⸗ 
fifal- und die Hundeſteuer⸗Rechnung pro 1852; 2) Kommiſſionsbericht 
wegen Genehmigung einiger Mehr- Ausgaben bei der Kämmerei Kaſſe, 
pro 1854; 3) weitere Verpachtung des Garten ⸗Grundſtücks Nr. 6. 
St. Roch; 4) weitere Verpachtung der Fiſcherei auf den ftädtifchen Ge⸗ 
wäfjern am Eichwalde und bei Luban; 5) Erbauung eines Schuppens 
und Aufſtellung von Barrieren zum Pferde⸗Markt, auf dem Kanonen: 
Platze, fo wie Genehmigung des Marktgelder⸗Tarifs; 6) Bewilligung 
von 300 Rthlr. jährlich für einen Hülfslehrer bei der Real⸗Schule; 
7) anderweite Ernennung von Deputirten der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung für die regelmäßigen und außerordentlichen Reviſionen der 
ſtädtiſchen Kaſſen; 8) Erſaßwahl für ein verſtorbenes Mitglied der 
Stadtverordneten-Verſammlung; 9) Schiedmannswahlen; 10) Ge⸗ 
werbe⸗Konzeſſionen; 11) Perſonliche Angelegenheiten. Tf ch u ſchke. 


Berlin, den 15. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Geheimen expedirenden Sekretretär und Kalkulator im 
Kriegs miniſterium, Kriegsrath Körner, den Rothen Adlerorden dritter 


Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 


Der Kollaborator Dr. von Kittlitz am Magbalenen-Gymnaſtum 
zu Breslau iſt zum Civil-Inſpektor bei der Ritter⸗Akademie in Liegnitz er⸗ 
nannt worden. 


Die Berufung des Malers Ado lar Oswald Auguſt Schrader 
zum Zeichenlehrer an der Realſchule zu Nordhauſen iſt genehmigt worden. 


Dem Eigenthümer Harmel zu Jankendorf im Kteſe Chodzieſen, 
Mühlenmeiſter Kuhncke zu Prauſt im Kreiſe Danzig und dem Kreis- 
Thierarzt Schrader: zu Wiedenbrück iſt in Anerkennung ihrer langjähri⸗ 
gen Verdienſte um die Pferdezucht die in Silber ausgeprägte Geſtüt⸗Me⸗ 
daille verliehen worden. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Adam Gza rtoryski, 


von Poſen. IR 
Se. Grlaucht der Graf Heinrich von Schonburg⸗Glauchau, 


von Glauchau⸗ 
Der 8 und Kommandant von Magdeburg, v. Stein- 


De 8 Heinrich XIII 
Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich Reuß, 
nach Merſeburg. ene g 
Se. Durchlaucht der Königlich Hannoverſche General- Lieutenant, 
Prinz Bernhard zu Solms⸗Braunfel s, nach Hannover. 


l — 
Telegraphiſche Deveſchen der Poſener Zeitung. 

aris, Sountag den 15. April. Heute Mittag 
1 uhr iſt der Kaiſer über Calais nach London abgereiſt. 
Vor der Abreiſe fand ein Empfang ſtatt, bei welchem 
der Kaiſer zu den auweſenden Abgeordneten ſagte, daß 
er nach London gehe, um ſich mit der Orientaliſchen 
Angelegenheit zu beſchäftigen. Wir wollen einen eh⸗ 
renvollen Frieden; MUT en ſolcher Frieden kaun zu 
Stande kommen. Es ſei Friede oder Krieg, er rechne 

jederzeit auf ihre Unterſtützung. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, 

lung am J. Mai eröffnet werde. 


u 
Zur Theuerung. 


II. 

Die Theuerung iſt nichts anderes, als die Steigerung des Prei 
welche durch eine . Nachfrage im Vergleich zu ame: 
den Markt gebrachten Vorrath erzeugt wird. Die Theuerung konnte hier⸗ 
nach allerdings auch künstlich hervorgebracht werden, wenn nämlich die 
Produzenten in der Mehrzahl einmal auf den Gedanken kämen, ihr 
Korn eine Zeitlang zurückzuhalten. Allein die Mehrzahl der Produzenten 
iſt gar nicht in der Lage, einen ſolchen Entſchluß zu faſſen, und eine Ver⸗ 
abredung anzunehmen, iſt denn doch ziemlich chimäriſch. Die gewöhn⸗ 
lichſte Urſache aller Theuerungen bleibt deshalb immer nur die un⸗ 
zureichende Ernte. 


daß die Ausſtel⸗ 


Unter den Urſachen des Mißwachſes pflegte man gewöhnlich drei 
von einander zu unterſcheiden: zu große Trockenheit namentlich zur Saat⸗ 
zeit; zu große Näſſe insbeſondere bei der Ernte; zu ſtrengen und zu an⸗ 
haltenden Winter. Der Unterſchied zwiſchen trockenen und naſſen Miß⸗ 
jahren hat eine ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung. Er liegt hauptſachlich 
darin, daß in jenen die Quantität gering, die Qualität aber gut; bei 
dieſen die Quantität hinreichend, 1 die Qualität gering zu ſein pflegt. 
Bei großer Dürre pflegen daher die Kornpreiſe gleich nach der Ernte 
in die Höhe zu gehen, weil man den Ausfall an der Quantität Bald 
bemerkt; bei großer Naſſe dagegen Wird man das Fehlſchlagen der Ernte 
oft erſt viel fpäter gewahr, wenn nämlich an den Früchten ſich zeigt, 
daß fie zu verderben anfangen, und erſt von dieſem Augenblick an pfle⸗ 
gen die Preiſe in die Höhe zu gehen! 

Wenn das Weſen der Theuerung in dem Defizit an der Ernte 
beſteht, ſo bildet das Steigen der Preiſe nur das Symptom des Uebels. 
Glücklicher Weiſe darf man die Hoffnung ausſprechen, daß vollſtändige 
und allgemeine Mißernten mit dem Fortſchreiten der ökonomiſchen Bil⸗ 
dung immer ſeltener werden. Der Ackerbau iſt im reinen Dreifelderſyſtem 
noch ſehr einſeitig, und eine Fehlernte kann daher wohl den größern 
Theil der Nahrungsquellen zugleich treffen. Allein auf den höheren 
Wirthſchaftsſtufen, beim Syſtem det Fruchtwechſels, wird eine ſolche 
Mannigfaltigkeit von Gewächſen neben einander gebaut, daß ſchwerlich 
jemals alle zu gleicher Zeit mißrathen werden. 

Der hohe Preis des Korns iſt alſo nur das Symptom für das 
Vorhandenſein der Krankheit, und ſo ſonderbar es klingen mag, — die⸗ 
ſes Symptom wirkt ſehr wohlthätig. Wollte man bei magern Ern⸗ 
ten dieſelbe Konſumtion wie bei reichen eintreten laſſen, ſo iſt klar, 
daß man endlich an einem Punkt des abſoluten Mangels, des Nichtvor⸗ 
handenſeins anlangen müßte, wo alsdann natürlich der Hungertod ſeine 
Herrſchaft beginnen würde. Nur die größere Sparſamkeit in der Kon⸗ 
ſumtion macht es eben möglich, einen geringeren Vorrath noch über den⸗ 
ſelben Zeitraum wie bisher, nämlich bis zur nächften Ernte, zu verthei⸗ 
len. Womit aber wollte man der großen Maſſe des Volks Sparſamkeit 
im Genuß wirkſamer einſchärfen, als durch hohe Preiſe? Die hoͤheren 
Preſſe find gewiſſermaßen die Nöthigung des Volks, mit demjeni⸗ 
gen, was es hat, beſſer hauszuhalten. Hierin liegt augenſcheinlich die 
Wohlthat. ar en 

Handelt es ſich nur umparkielle Fehlernten, und wir dürfen an- 
nehmen, daß dies fortan nut noch dle Regel ſein wird, ſo giebt es kein 


einfacheres und natürlicheres Heilmittel, als einen lebhaften Kornhandel. 


Was der Unverſtand im „Kornwucher“ meiſt als die Quelle der Theue⸗ 
rung anklagt, das iſt in Wirklichkeit der Regel nach nichts, als die Hei⸗ 
lung des Uebels. Roſcher vergleicht die Auffaſſung und das Verhalten 
der Menge bei Theuerungen treffend mit dem Bekragen eines Kindes, 
welches den Chirurgen ſchlägt und ſchilt, wenn er ihm einen Schaden 
verbinden ſoll, weil er ihm durch die Berührung an der wunden 
Stelle — Schmerzen macht. i 

So viel wird allmählig Jeder einſehen, daß nur der Kornhandel 
im Stande iſt, den Ueberfluß guter und den Mangel ſchlechter Ernten 
gegen einander auszugleichen, ſei es der Zeil oder dem Raume 
nach. Ohne Kornhandel würde nach einer reichlichen Ernte der Preis 
natürlich noch viel tiefer ſinken, als es gewöhnlich geſchieht, und manche 
Frucht würde muthwillig dadurch vergeudet werden. Nach Fehlernten 
würde dagegen der Preis wiederum viel höher noch ſteigen, als gewöhn⸗ 
lich, weil keine Zufuhr und keine erſparten Vorräthe von früheren Ernten 
vorhanden wären. Wie thöricht und unverſtändig die Wuth gegen den 
Kornhandel und die Kornhändler iſt, hat man in dem Noth Jahre 1847 
in den Landstrichen recht deutlich wahrnehmen können, wo, wie z. B. in 
Thüringen und überhaupt in Mittel⸗Deutſchland, Gegenden mit guten 
und ſchlechten Ernten ziemlich nahe, und oft nur durch einen Gebirgs⸗ 
rücken getrennt, bei einander lagen. In dem einen Thal rottete ſich das 
Volk zuſammen, weil die Regierung keine Zufuhr verſchaffte, während 
man in dem benachbarten Thale ſich zuſammenrottete, weil die Regie⸗ 
rung die Zufuhr nach dort vermitteln wollte. Die Regierungen befanden 
ſich faſt ſämmtlich zwiſchen zwei Parteien, deren jede die Fauſt gegen ſie 
geballt hatte! 

Speichert der Bauer bei reichem Ertrage feiner Felder ſelbſt fein 
Korn auf, weil er ſich ſpäter einen beſſeren Preis davon verſpricht, ſo 
thut er eben auch nichts anderes, als was der Kornhändler thut, er 
„wuchert.“ Der Unterſchied iſt gewöhnlich nur der, daß es der Kauf⸗ 
mann natürlich mit beſſerer Einſicht und allgemeinerer Kenntniß vom 
Ausfall der Ernte thut, und folglich auch mit minderen Unkoſten für 
das Publikum thun kann. Wo der G uts beſitzer feine Produkte felbft 
zu verſchließen pflegt, wird meiſt am Blindeſten zurückgehalten, wenn 
der Preis irgendwo einen Aufſchlag erfährt, und es wird die Theuerung 
dadurch nur unnöthig vermehrt. Wiederum hat der kleine Bauer bei 
uns faſt nie Betriebs-Kapital genug, um bei Mißernten von ſeinem 
Erdruſche etwas Weſentliches zurückzuhalten. Die fälligen Steuern und 
Zinſen nöthigen ihn zum baldigen Verkauf. Er wirft ſeinen Vorrath vor⸗ 
eilig auf den Markt und drückt die Preiſe dadurch natürlich weiter herun⸗ 
ter, als das allgemeine Verhältniß des Vorraths zum Begehr ver- 
langen würde. Dieſer Schaden würde für die Geſellſchaft, unwiederbring⸗ 
lich ſein, wenn nicht der Kornhandler feine Hand dazwiſchen legte. 

Will man dem Kornhändler einen Vorwurf daraus machen, daß 
er bei ſeinem Geſchäfte zunächſt nur ſeinen Vortheil ſucht? Thut nicht 
jeder Gewerbsmann und auch der Landwirth daſſelbe? Jedermann will 
möglichft wohlfeil kaufen und moͤglichſt theuer verkaufen. Nun iſt es 
aber vom Schöpfer jo überaus wohlthätig eingerichtet, daß jedes Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft in der Regel ſeine eignen Wünſche um ſo beſſer be⸗ 
feiedigt, je mehr es den Andern zur Befriedigung der ihrigen verhilft. 
Wer die beſten Fabrikwaaren am wohlfeilſten liefert, wird auf die Länge 
der reichſte Fabrikant u. ſ. f. Hierin liegt die national ⸗ökonomiſche Ver⸗ 
ſohnung von Eigennutz und Gem einſinn. 

So läuft denn auch glücklicher Weiſe der wahre Nutzen des Korn⸗ 
händlers mit demjenigen des Publikums in derſelben Richtung. Beide 


ſind gleichmäßig dabei intereſſirt, daß immer die gerade nöthigen Korn⸗ 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljährl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthle. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Kthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


maſſen auf den Markt kommen. Brächte ein Kaufmann 
Verhältniß des geſammten Vorraths geftattet, und gar zu wohlfelleren 
Preiſen auf den Markt, ſo würde zwar augenblicklich Freude unter den 
Käufern fein, aber nachher würde oft ftatt der Theuerung — die Hungers ⸗ 
noth eintreten. Brachte er dagegen zu wenig zu Markte und diefeg zu 
theuer, ſo verlöre er jedenfalls den Gewinn an ſeinen zurückgeſpeicherten 
Vorräthen, weil zu viel aufgeſpeichert bliebe. Sollte hierbei auch irgend 
wie einmal ein Jerthum ſich einfchleichen, jo iſt es doch gewiß beſſer, 
etwas zu viel als zu wenig Vorſicht geübt zu haben. 


Deut ſch lan d. 


7 Berlin, den 15. April. „Wenn es wirklich zum baldigen rie 
den kommen ſollte, dann wolle man nicht vergeſſen, welche Verdienſte 
Preußen ſich unbeſtreitbar um denſelben erworben hat;“ als wir vor ge⸗ 
raumer Zeit dieſen Satz ſchrieben, für deſſen Wahrheit das ganze Ver⸗ 
halten unſerer Regierung von Anbeginn der Orientaliſchen Frage an 
ſpricht, waren wir darauf gefaßt, daß derſelbe von verſchiedenen Seiten, 
namentlich von Oeſterreich, aufs Lebhafteſte angefeindet werden würde. 
Dies iſt auch in der That nicht ausgeblieben; mit regſtem Eifer haben 
die Korreſpondenten von der Donau zu erweiſen geſucht, daß Preußen 
nicht den geringſten Einfluß auf eine verſöhnliche Stimmung des Kaiſers 
von Rußland geübt habe, daß vielmehr Oeſterreichs kühner und entſchloſſe⸗ 
ner Politik Alles zu danken ſei, was man in St. Petersburg von den 
früher geltend gemachten Anſprüchen nachgelaſſen habe. Laſſen wir den 
allezeit redefertigen Wiener Publiciften den holden Wahn, daß die wohl⸗ 
gerüſtete Ruſſiſche Donauarmee lediglich aus Furcht vor dem gewaltigen 
Kriegsgeſchrei der von ihnen bedienten Blätter und vor dem etwas ſpät 
aber doch endlich kommenden, weder allzu zahlreichen noch mit hinrei⸗ 
chendem Kriegsbedarf ausgerüſteten Okkupationsheere des neuen Oeſter⸗ 
reich hinter dem Pruth zurückgewichen ſei, laſſen wir ihnen dies wie die 
harmloſe Freude über die enormen von Oeſterreichs bereits vollbrachten 
Großthaten und den ſeit lange nicht mehr verhehlten Groll über das un⸗ 
thätige, den Kaiſerſtaat hemmende Preußen, und halten wir uns an die 
Haupt- und Thatſache, daß Oeſterreich nämlich bis heute noch von keinem 
einzigen gegen einen Ruſſen abgefeuerten Schuß, ſelbſt von keinem „aus 
Verſehen“ ſich ſelbſt entladenden, zu erzählen hat. Lange Zeit hindurch 
war es ſowohl dem Wiener Kabinet, wie den in ſeinen Dienſten ſtehen⸗ 
den Federn gelungen, einerſeits durch klug angelegte diplomatiſch⸗militä⸗ 
riſche Schachzüge, andrerſeits durch Zeitungsprahlereien die Kriegfüh⸗ 
renden Mächte wie das leſende Publikum über die eigentlichen Zwecke 
des Wiener Kabinets zu täuſchen oder doch im Unklaren zu erhalten. 
Gegenwärtig dürfte die Zeit für Beides gottlob vorüber fein, man iſt 
durch die nie in Erfüllung gegangenen Oeſterreichiſchen Kriegsdrohungen, 
wie durch das Geſammtverhalten der Oeſterreichiſchen Diplomatie und 
Preſſe vollſtändig darüber ins Klare gebracht, daß Oeſterreichs eigent⸗ 
lichen Abſichten durchaus nichts prinzipiell Ruſſenfeindliches anhaftet, 
daß es vielmehr ſich glücklich ſchätzen wird, im allgemeinen Kriegsge⸗ 
tümmel das Seine nicht zu verlieren und eine, dem Kaiſerſtaate aller⸗ 
dings dringend nothwendige, Befeſtigung ſeiner eigenen inneren Zuſtände 
herbeizuführen. Einen Krieg mit Rußland ſucht Oeſterreich ſo wenig, als 
Preußen irgend einen Anlaß zu demſelben erblickt; beide Kabinette, 
das Wiener und Berliner, ſtimmen vielmehr, Rußland gegenüber, voll⸗ 
kommen in der Ueberzeugung überein, daß eine Beſchränkung Ruß⸗ 
lands zu Gunſten der wachſenden Präponderenz des Weſtens eben ſo ge⸗ 
fährlich ſein würde, wie eine entſchiedene Schwächung der weſtlichen 
Staaten durch einen Sieg Ruſſiſcher Prinzipien und Ruffifcher Machtſtel⸗ 
lung im gegenwärtigen Konflikt. Kurz, Preußen und Oeſterreich erken⸗ 
nen ſich als Europälſche Großmächte berechtigt und verpflichtet, jeder 
Störung des Europäiſchen Gleichgewichtes vorzubeugen und zwar, fo lange 
dies auf unblutigem Wege möglich iſt, unter Vermeidung eines ſchließlich 
Allen unerwünſchten und Allen verderblichen Krieges. Somit ſehen wir 
beide Deutſche Großmächte eigentlich demſelben Ziele nachſtreben, und 
nur die Mittel und Wege find verſchleden, ja geradehin entgegengeſetzter 
Natur, wodurch beide daſſelbe zu erreichen demüht ſind. Dürfte auf 
Grund ſolcher Auffaſſungen die Differenz zwiſchen Wien und Berlin vor 
dem tiefer blickenden Auge faſt verſchwinden, ſo bleibt doch immer der 
Umſtand ein weſentliches Hinderniß jeder Ausgleichung zwiſchen beiden 
Kabinetten, daß jenes an der Donau durchaus nicht Wort haben will, 
daß ſeine Politik nur formell und nicht auch materiell von derjenigen 
Preußens verſchieden iſt, daß beide nicht in ihten En ſondern 
nur in den zu denſelben führenden Bahnen von 7 abweichen. Es 
lohnt daher wohl der Mühe, genauer auf die erwähnten Congruenzen 
und Divergenzen zurück zu kommen, welche zwiſchen Preußen und Defter- 
reich walten, und wir werden dies in unſeren nächſten Briefen thun, um 
zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß man in Wien nur eines unerbitt- 
lich ſtrengen Wahrheitsgefühles bedürfen wird, mit welchem man ſich 
offen zu dem bekennt was man erſtrebt, wenn man den Grundſtoff zu den 
Zwiſtigkeiten mit Preußen ſchwinden ſehen will. Wir zweifeln nicht, daß 
dann auch die geſammte Oeſterreichiſche Preſſe ſich ſofort den Spiegel 
der Selbſterkenntniß vorhalten und bekennen werde, daß ihre Feder 
Feldzüge gegen Rußland wie ihre widerwärtige Anfeindung der Preu⸗ 
ßiſchen Regierungs⸗Politik nichts anders geweſen, als eitel Renommage 
und Rodomontade. 

Der aufmerkſame Leſer der Berliner Blätter wird in letzter Zeit die 
angenehme Entdeckung gemacht haben, daß nunmehr faſt in ſämmtlichen 
ein wenn auch vollkommen erklärlicher, ſo doch immerhin auffallender 
Umſchwung ihrer Meinung zu Gunſten der von Preußen befolgten Orien⸗ 
taliſchen Politik eingetreten, und daß eine richtige Würdigung der Oſter· 
reichiſchen diplomatiſchen Thätigkeit und militäriſchen Unthatigkeit endlich 
auch bei ihnen zum Durchbruch gekommen it, 

C Berlin, den 15. April. Se. Maj. der Konig empfing geſtern 
Vormittag den Minifter - Präfidenten und- arbeitete längere Zeit mit dem⸗ 
ſelben. Mittags 12 Uhr fuhr Allerhöchſtderſelbe nach Spandau und 
wohnte auf dem dortigen Schießplatze den Verſuchen mit den neuen Feuer ⸗ 
waffen, Minié⸗Büchſen ꝛc. bei. Mit den Prinzen des Königlichen Hau⸗ 


fes, die fih um 11 Uhr von hier nach Spandau begeben hatten, war 
dort auch der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin erſchienen, der bis 
zum Stationgorte Spandau die Homburger Bahn benutzt hatte. Nach 
den Schießübungen, die, wie ich in den militäriſchen Kreiſen erfahren, 
höchſt befriedigend ausgefallen find, begaben ſich die hohen Herrſchaften 
nach Charlottenburg zurück, woſelbſt große Tafel ſtattfand, zu der auch 
die Kommiſſions⸗Mitglieder befohlen waren. Abends verſammelten ſich 
die hier anweſenden Mitglieder der Königlichen Familie bei der Prinzeſ⸗ 
ſin Karl zum Thee, der Großherzog aber kehrte noch um 11 Uhr Nachts 
mit dem Courierzuge nach Schwerin zurück. — Heute Vormittag wohn⸗ 
ten Ihre Majeſtaten dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle zu Charlot⸗ 
tenburg bei, die Mitglieder des Königshauſes hörten die Predigt im 
Dom. Nachmittags war Familientafel im Schloſſe zu Charlottenburg, 
an der auch der aus St. Petersburg hier eingetroffene Prinz Peter von 
Oldenburg Theil nahm. Derſelbe hat ſein Abſteigequartier im Hotel de 
Petersbourg genommen. „Ne 

Zu den hohen Fremden, die ſich gegenwärtig hier befinden, gehört 
auch der Franzöſiſche Herzog Ferdinand von Rohan, der am Sonn⸗ 
abend Mittag hier eingetroffen und im Hotel de Saxe abgeſtiegen iſt. 
Der Fürſt Michael Woronzoff, der ſich hier mehrere Tage aufhielt 
und auch mit einer Einladung zur Königlichen Tafel beehrt wurde, iſt 
mit ſeiner Gemahlin wiederum nach Dresden zurückgekehrt. 

Se. Maj. der König wird ſich wie es heißt, am 23. April nach 
Brandenburg begeben, um dort der Todtenfeier beizuwohnen, 
welche das 6. Küraſſier⸗Regiment für ſeinen verewigten Chef veranſtaltet. 

Die zum Lehr-Infanterie-Bataillon kommandirten Mannſchaften des 
1., 2., 5. und 6. Armee⸗Corps trafen geſtern mittelſt der Eiſenbahn 
von Stettin und Breslau kommend hier ein und ſind heut nach Potsdam 
weiter befördert worden, woſelbſt die Mannſchaften von den übrigen 4 
Armee⸗Corps heut ebenfalls eintreffen. Morgen Vormittag begeben ſich 
Se. Maj. der König und der Prinz von Preußen nach Potsdam, um 
dieſen Truppentheil zu beſichtigen. Nachmittags fol im Schloſſe zu Pots⸗ 
dam großes Diner ſein. 


— Der Magiſtrat von Berlin hatte nach Eingang der Nach⸗ 
richt von dem Tode des Kaiſers Nikolaus folgende Beileids-Adreſſe an 
die Kaiſerin Alexandra Feodorowna gerichtet : 

Allerdurchlauchtigſte, großmächtigſte Kaiſerin, 
Allergnädigſte Kaiſerin und Frau! u 1 

Tief ergriffen von der überwältigenden Trauerkunde, welche die 
Welt erſchüttert, heben wir mit inniger Betrübniß unſere ſorgenvollen 
Blicke zu Ew. Kaiſerl. Majeſtät empor und verſagen es unſerein Schmerze 
nicht, ſeine Klage der allgemeinen Trauer beizugeſellen, deren Töne aus 
Paläſten und aus Hütten dringen. Der unermeßliche Verluſt, den Ew. 
Kaiſerl. Maj. und das erhabene Kaiſerl. Haus erlitten, die tiefe Wunde, 
die allerhöchſtdero Herzen geſchlagen worden iſt, — wer könnte es wa⸗ 


gen, ſie ganz ermeſſen, ſie ganz fühlen zu wollen! Müſſen wir hierauf 


verzichten, ſo vermögen wir doch die Größe dieſes Leides zu ahnen aus 
der erſchütternden Wirkung, welche der unerwartete Heimgang des gro⸗ 
ßen, des ſeltenen Herrſchers auf Millionen hervorgebracht hat; aus den 
Thränen der Volker, deren Geſchicke und Wohlfahrt die göttliche Vorſe⸗ 
hung ſeinem erhabenen Scepter anvertraut hatte; aus der wahren und 
tiefen Trauer aller, die ſich des beneidenswerthen Glückes erfreuten, aus 
größerer Nähe die ausgezeichneten Eigenſchaften eines Heldenfürſten er⸗ 
kennen und bewundern zu konnen, deſſen Namen und Ruhm die Ge⸗ 
ſchichte durch alle Zeiten tragen wird. Auch uns und unſerer Stadt iſt 
dieſer Vorzug in einem reichen Maße zu Theil geworden. Wir haben 
uns des Glückes erfreut, den hohen Vollendeten in der Blüthe der Ju: 
gend, in der Kraft und Schönheit der männlichen Jahre, in der Reife 
eines ruhmreichen Lebens in unſern Mauern ſehen und ehrfurchtsvoll ber 
grüßen zu dürfen. Wir haben das hohe Glück mit empfunden, das die 
innigſt geliebte und tief verehrte Tochter unſeres unvergeßlichen Königs 
zur Freude unſeres ganzen Königshauſes in ſeiner Liebe fand. Wir 
ſind auf das Tiefſte ergriffen worden von der edlen Pietät, die der 
hohe Entſchlafene dem Königlichen Vater feiner Gemahlin bis zu deſſen 
letztem Hauche in der innerſten Seele bewahrte und die er in dem edel⸗ 
ſten Freundſchaftsbunde mit unſerem geliebten Könige und Herrn bis 
in den Tod bewährte. Und in dieſer Liebe verſchmähte der hohe 
Vollendete es nicht, auch unſerer Stadt ſeine Gnade im reichſten Maße 
zuzuwenden und ihr in einem Denkmal chriſtlicher Barmherzigkeit ein 
Zeugniß von derſelben für alle Zeiten zu hinterlaſſen. So geruhen 
denn Ew. Kaiſerl. Majeſtät uns allergnädigſt zu geſtatten, Allerhöchſt⸗ 


derſelben in ihrem ſchwerſten Leide mit der Kundgebung unſeres tiefſten 


Schmerzes, unſerer aufrichtigſten Trauer, unſeres innigſten Bellelds 
ehrfurchtsvoll zu nahen. Wir bitten Gott um den einzigen Troſt, der Ew. 
Maj. ſchweres Leid zu lindern vermag, den Troſt, der nur aus der Höhe 
kommen kann. Der Herrſcher der Welten, des Name wunderbar iſt, und 
deſſen Wege unerforſchlich ſind, er iſt ja auch der Allvater, die aller⸗ 
barmende Liebe. Dieſer Liebe und Gnade des Allerhöchſten empfehlen 
wir in tiefſter Demuth Ew. Kaiſerl. Maj. und Allerhöchſt dero erhabenes 
Haus. Gott ſegne, tröſte, ſchütze und erhalte Ew. Majeſtät 
She 10 In tieffter Ehrfurcht erſterben wir 
Eurer Kaiſerlichen Majeſtät unterthänigfte 
Der Magiſtrat zu Berlin. 
Berlin, den 8. März 1855. 
Darauf iſt folgende Antwort eingegangen: 

Mit Wehmuth habe ich den Ausdruck der Trauer und des innigen 
Mitgefühls entgegen genommen, den der Magiſtrat meiner geliebten 
Vaterſtadt, auf die Kunde von dem Dahinſcheiden meines unvergeb- 
lichen Gemahls, des Kaiſers Nikolaus, mir dargebracht hat. Der Aus⸗ 
druck der allgemeinen und aufrichtigen Trauer und Theilnahme der mir 
von nah und fern zugeſandt wird, iſt Balſam für mein blutendes Herz — 
doch nur in Gott allein iſt Troſt! Mit dieſem Gefühl ſpreche ich dem 
Magiſtrat von Berlin meinen innigſten Dank aus, und lege es ihm an 
das Herz, dem zu früh Dahingeſchiedenen das ehrende Andenken treufic) 
zu bewahren, welches er ſich um Berlin zu erwerben gewußt hat. 

St. Petersburg, den 23. März (A. April) 1855. 

Alexandra. 

An den Magiſtrat der Königl. Reſidenz Berlin. 


— Der den Kammern vorgelegte Geſetz-Entwurf, welcher für den 
Umtauſchl der präkludirten Kaffen- Anweifungen vom 2 
Januar! und der Darlehnskaſſenſcheine vom 15. April 
1848 eine Nachfriſt bis zum 1. Juli d. J. gewähren ſoll, ift, wie die 
P. C. vernimmt, auf ganz beſondere Allerhöchſte Anregung ausgearbei⸗ 
tet worden und darf wohl, als ein durch Billigkeits⸗Gründe empfohlener 
Gnaden ⸗Akt, auf allgemeine Zuſtimmung rechnen. Es ergiebt ſich aus 
den zahlreich eingegangenen Immediat-Geſuchen, welche eine nachträgliche 
Realiſation der präkludirten Kaſſen-Anweiſungen zum Gegenſtande hatten, 
die Gewißheit, daß die Betheiligten in der Mehrzahl ohne Schuld an der 
Verſäumniß find, welche fie mit einem mehr oder minder ſchweren Ver⸗ 


2 
luſte bedroht. Die Bittſteller, meift unbemittelte Perſonen aus der Klaſſe 
der Landbebauer, der Dienſtboten und der kleinen Gewerbtreibenden, 


leben meiſt an Orten und in Verhälmmiſſen, welche ihnen die Bekanntſchaft 


mit den öffentlichen Vorgängen, fei es, daß dieſelben durch mündliche 


Mittheilungen oder durch Zeitungs⸗Nachrichten vermittelt werden, außer⸗ 


ordentlich erſchweren. Sie erhielten daher zu ihrer Beſtürzung von der 


betreffenden Maßregel erſt in dem Augenblick Kenntniß, als die von 


ihnen in den offentlichen Verkehr gebrachten Geldpapiere als präkludirt 
zurückgewieſen wurden. Daneben ſind auch ſolche Fälle zu beachten, 
wo alte Kaſſenſcheine noch in den letzten Tagen vor Ablauf des Präklu⸗ 
ſivtermins auf weitere Entfernungen hin verſandt wurden und zu ſpät für 
den Austauſch in die Hände der Adreſſaten gelangten. 


Eine milde Rückſichtsnahme auf die unbemittelten Perſonen, welche 


meift in dem präkludirten Betrage die Frucht langjähriger Mühen und 
Erſparniſſe verlieren würden, ſcheint aber um ſo mehr gerechtfertigt, als, 
nach den bisher feſtgeſtellten Zahlen das Umtauſch-Geſchäft ein ſehr gün⸗ 
ſtiges Ergebniß für die Slaatskaſſe geliefert hat. Das in Kaſſen⸗Anwei⸗ 
ſungen vom Jahre 1835 umlaufende Kapital, urſprünglich im Betrage 
von 20,842,347 Rthlr., hat ſich in den letzten Jahren dadurch um 36,424 
Rthlr. vermehrt, daß an die Stelle als defekt eingezogener Darlehns⸗ 
Kaſſenſcheine derſelbe Betrag in Kaſſen⸗Anweiſungen ausgegeben worden 
iſt, fo daß der Betrag der umlaufenden Darlehns-Kaſſenſcheine ſich um 
dieſelbe Summe vermindert hat. Von den alten Kaſſen⸗Anweiſungen im 
Geſammibetrage von 20,878,771 Rthlr. ſind bis zum 31. Januar d. J. 
20,461,503 Kthlr. gegen neue Anweiſungen umgetauſcht worden. Rechnet 
man hierzu die während der Jahre 1836 — 55 als defekt beſeitigten An- 
weifungen im Betrage von 1148 Kthlr., fo bleibt ein Reſt von 416,120 
Rthlr., welcher als präkludirt zu erachten iſt. Sollte von dieſer Zahl 
durch einzelne berechtigte Reklamationen auch noch ein Abzug veranlaßt 
werden, ſo dürfte doch der Haupt-Abſchluß die präkludirte Summe auf 
mindeſtens 415,000 Rthlr. ſtellen. Die Koſten für Anfertigung ſämmt⸗ 
lichen neuer Kaſſen-Anweiſungen betragen 124,760 Rthlr., die Umtauſch⸗ 
koſten etwa 8000 Rthlr., fo daß die Geſammtkoſten für die neuen Geld⸗ 
papiere auf 132,760 Thaler zu veranſchlagen ſind, wovon für Einzie⸗ 
hung der alten Kaſſen⸗Anweiſungen etwa zwei Drittel, alſo 90,000 
Rthkr., zu rechnen fein werden. Schlägt man zu den Koſten auch die 
Summe von 12,045 Rthlr., welche während der Jahre 1836 55 als 
Erſatz für falſche Kaſſen-Anweiſungen gezahlt worden iſt, ſo bleibt für 
den Staatsſchatz ein Gewinn von 312,955 Rthlr., während bei dem 
Umtauſch der älteren Kaſſenſcheine vom Jahre 1824 ſich nur ein Rein⸗ 
gewinn von 37,073 Rihlr. ergab. Der oben angeführte Gewinn dürfte 
durch Bewilligung einer Nachfriſt für den Umtauſch nicht weſentlich ver⸗ 
kürzt werden, da der bei weitem größte Theil der präkludirten Papiere 
wahrſcheinlich im Laufe der Jahre verloren gegangen iſt. N 


— Der Staatsgerichtshof erläßt in der Unterſuchungsſache wider 
den Gutsbeſitzer Joſeph von Puttkammer⸗Kleszezyuski aus Trzyn, Lo⸗ 
bauer Kreiſes, 29 Jahre alt, katholiſcher Religion, wegen vorbereitender 
Handlungen zu einem hochverrätheriſchen Unternehmen, eine öffentliche 
Vorladung. 
wegen beſtellter Vertheidiger, ſo wie zwölf namhaft gemachte Zeugen 
ſich in dem zur mündlichen Verhandlung auf den 2. Juli angeſetzten 
Termin im Sitzungsſaale des Kammergerichts einfinden. v. Kleszezynski 
war einer der A 
Jahre 1847 im ) ; h 
proſectirten Aufſtande hatte man ihm die hervorragende Rolle eines Füh⸗ 
rers der Verſchworenen ertheilt. Obgleich damals erſt 21 Jahre alt, war 
er doch als ein beſonders exaltirter Kopf bekannt und ihm mit Rückſicht 
darauf von den Hauptleitern der Verſchwörung bei dem Unternehmen auf 
Preußiſch Stargardt in der Nacht vom 21. zum 22. Februar 1846 eine 
Hauptrolle übertragen worden. Er war der Sohn eines Polniſchen Edel⸗ 
manns, der bereits verſtarb, als v. K. noch ein Kind war. Er beſuchte 
unter andern das Gymnaſium zu Culm, woſelbſt zu jener Zeit vollſtän⸗ 
dige politiſche Umtriebe unter den Schülern ftattfanden, die den ſogenann⸗ 
ten Gymnaſiaſten⸗Verein gebildet hatten. Anfangs Januar 1846 
wurde v. K. durch einen Pfarrer, der zu den Verſchworenen gehörte, 
mit dem für Weſtpreußen ernannten v. Elzanowsky bekannt gemacht, 


der ihn in die damalige Verſchwörung aufnahm, ihn auch zum Bezirks⸗ 


Kommiſſarius ernennen wollte, eine Stellung, die v. K. indeß nicht an⸗ 
nahm. Am 20. Februar 1846 erſchien der von Elzanowsky den Ver⸗ 
ſchworenen der dortigen Gegend verheißene Führer. Man berieth nunmehr 
über den Aufſtand und ſetzte das Unternehmen auf Slargardt für die 
Nacht vom 21. zum 22. Februar feſt. v. K. war zum Kommandeur 
eines Trupps Landleute beſtimmt, die man unter allerhand falſchen 
Vorſpiegelungen nach Stargardt führen wollte. Er erſchien auch 
zur feſtgeſetzten Stunde auf dem Sammelplatz zu Pferde und trug die 
Abzeichen des Führers, eine weiße Barankenmütze und einen Säbel um 
den Leib. Es waren aber nur wenige Leute erſchienen, die ſich auch 
weigerten, nach Stargardt zu ziehen und es deutlich ausſprachen, daß 
das Preußiſche Regiment ihnen lieber ſei als die Wiederherſtellung des 
Polenreichs uud daß fie ſich unter der jetzigen Regierung glücklicher fühlten, 
als ihre Vorfahren im alten Polen. Hiermit endete der beabſſchligte 
Angriff auf Stargardt, nachdem v. K. die Anweſenden zur Verſchwiegen⸗ 
heit verpflichtet hatte. — Durch das am 2. Dezember 1847 gefällte Er⸗ 
kenntniß des Kriminal⸗Senats des Kammergerichts wurde v. K. als Ur⸗ 
heber einer Landes ⸗Verrätherei erſter Klaſſe zum Verluſt des Adels und 
der National-Kokarde, ſo wie zur Todesſtrafe des Beils verurtheill. 
Durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs erhielt der Todes⸗Candidal 
mit ſeinen Genoſſen am 20. März 1848 die Freiheit. Welchen Gebrauch 
er davon gemacht hat, zeigt die neue wieder ihn erhobene Anklage wegen 
verſuchten Hochverraths. (B.-G. -Z.) 


— Der Staats-Anz. enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 5. Fe⸗ 
bruar 1855 — betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für 
den Bau und die Unterhaltung der Chauſſeen im Deutſch-Croner Kreiſe 
des Regierungs⸗Bezirks Marienwerder: 1) von Deutſch-Crone über Arns⸗ 
felde bis zur Czaarnikauer Kreisgrenze, in der Richtung auf Schönlanke, 
2) von Märkiſch-⸗Friedland über Tüg und Schloppe bis zur Czarnikauer 
Kreisgrenze, in der Richtung auf Filehne, 3) von Märkiſch⸗Friedland 
nach Deutſch-Crone, 4) von Deutſch-Crone nach Tempelburg im Neu: 
ſtettiner Kreiſe, 5) von Jaſtrow über Betkenhammer, Plietnitz, Kramske 
und Borkendorf nach Schneidemühl, 6) von Jaſtrow bis zur Flatower 
Kreisgrenze in der Richtung auf Flatow. 8 

— Die Betriebs⸗Ergebniſſe der Preußiſchen Eiſenbah⸗ 
nen im Monat Februar 1855, welche der „Staats ⸗Anzeiger“ in 
vollſtändiger Ueberſicht veröffentlicht, ſtellen ſich im Allgemeinen wieder, 
um ſehr befriedigend dar. Von den angeführten 30 Linien haben, trotz 
des ſehr ungünstigen Februar⸗Wetters, welches durch Schnee Verwehun⸗ 
gen oft den Verkehr vollkommen unterbrach, nur acht eine Minder-Ein- 
nahme gegen das Vorjahr aufzuweiſen. Für alle übrigen ergiebt ſich 
dagegen eine Mehreinnahme, welche gerade für den Monat Februar be 


ngeklagten des großen Polenprozeſſes, der bekanntlich im 
Sellegefananif bei Moabit verhandelt wurde. Bei dem 
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T Thorn, den 13. April. Im Anfange dieſer Woche trafen die 
Herren Geheime Regierungsrath Wehrmann, Oberbaurath Severin, 
Geheimrath Wer nick aus Berlin und der Regierungs⸗ und Baurath 
Schmidt aus Narienwer orts ein und begaben ſich zu Kahn in 
die Niederung, um dort die vom Eisgange verurſachten Schäden in Au⸗ 
genſchein zu nehmen. Die Zerſtorungen an den Dämmen werden den 
Genannten erſichtlich ſein, nicht aber die Verwüſtungen der Fluth an 
der Ackerfläche und den Wieſen, da dieſe noch mit fußhohem Waſſer be⸗ 
deckt ſind. Bezüglich des letzteren Punktes hegen die Heimgeſuchten große 
Befürchtungen. Ihre Stimmung iſt daher eine außergewöhnlich trübe 
und verzagte. Sie glauben nicht mehr an den ferneren Schutz der 
Dämme, da jedes Jahr hie und da Durchbrüche ſtatthatten. Die Ver⸗ 
zagtheit halten wir für die ſchlimmſte Wirkung det Waſſerunglücks. 
Worte, wie die: „das Land ift verſandet, das Vieh iſt verloren gegan⸗ 
gen, uns bleibt Nichts übrig, als auszuwandern“, vernimmt man leider 
nur zu oft. Sollten dieſe heute gewiß nur ſo obenhin geworfenen Worte 
zur That reifen und eine namhafte Auswanderung die Folge der 
Ueberſchwemmung ſein, ſo würde dadurch der materiellen Wohlfahrt 
Weſtpreußens, welches keinen Ueberfluß an Bewohnern, namentlich an 
Landbebauern hat, eine neue und tiefe Wunde geſchlagen werden. Die 
Bevölkerung der Preußiſchen Weichſelniederungen iſt trotz mancher nicht 
fortzuleugnenden Schattenſeiten doch eine intelligente und fleißige und 
ſteht ihren Berufsgenoſſen Slaviſcher Abkunft bedeutend voran. Abge⸗ 
ſehen von allem Anderen wüſſen wit es ſchon mit Rückſicht auf die be⸗ 
regte Stimmung als ein freudiges Ereigniß begrüßen, daß Se. Majeftät 
unſere Provinz mit ſeinem Beſuche beehren will. Die Anweſenhe it unſeres 
Königs und Herren wird die Verzagtheit und das Gefühl des Verlaſſen⸗ 
ſeins mächtig niederdrücken. Die Theilnahme für die Unglücklichen außert 
ſich hier, wie in den übrigen Weichſelſtädten in erfreulichſter Weiſe z nicht 
ſo lebhaft iſt ſie auffallenderweiſe auf dem platten Lande, welches von 
einem derartigen Unglücke nicht heimgeſucht worden iſt und werden kann. 

Die Lebensmittelpreiſe ſind hier bedeutend geſtiegen. Der Scheffel 
Kartoffeln koſtet im Detailhandel über 1 Rthlr., das Pfund Butter 
71 Sgr., dieſen Preiſen angemeſſen find auch die des Fleiſches und an⸗ 
derer Nahrungsmittel. | | 


Stettin, den 13. April. Wie die „Oſtſ. Ztg.“ mittheilt, iſt heut 
an der Börſe durch den Königlichen Ober⸗Lootſen Jenkowski die Anzeige 
geſchehen, daß, da die Odermündungen Peene, Swine und Divenow vom 
wife frei find, die Schiffahrt als eroͤffnet zu betrachten ſei. Danach be⸗ 
ginnt, einer Anzeige zufolge, welche die Vorſteher der Stettiner Kauf⸗ 
mannſchaft veröffentlichen, der fechswöchentliche Lieferungstermin für die⸗ 
ſes Frühjahr mit dem heutigen Tage und endigt den 25. Mai. Seit dem 
Jahre 1843 iſt die Schifffahrt von Stettin nur zweimal ſpäter, im Jahre 
1845 am 17. April und 1853 am 21. April eröffnet worden. 

Sondershaufen, den 11. April. Am vergangenen Sonnabend 
traf der Königl. Preußiſche Kammerherr und Landrath v. Els ner aus 
Berlin (zur Zeit im Miniſterium des Innern beſchäftigt. D. Red,) hier ein, 
wurde ſchon in der Frühe von Sr. Fung an dem Fürſten empfangen, 
ſpäter zur Fürſtlichen Tafel und am Abend zum Hof- Concert gezogen. 
Während des Concerts wurde Herr v. Elsner von den dem Hofe am 
nächſten ſtehenden Perſonen auffallend beglückwünſcht. —. Jetzt iſt 
es hier ein offenes Geheimniß, daß Herr v. Elsner zum „Wirklichen 
dirigirenden Miniſter“ mit dem Prädikat Excellenz für das Fürſten⸗ 
thum ernannt worden iſt. Schon am Montag iſt derſelbe vorerſt nach 
Schleſien wieder abgereift, i Krzztg.) 


m Freiburg, den 11. April. Der leidige Kirchenſtreit entflammt 
ſich nun, nachdem er zwiſchen der Regierung und dem Herrn Erzbiſchofe 
einen milderen Charakter angenommen zu haben ſcheint, mehr in den 
untergeordneten Regionen, zwiſchen dem Klerus und den Bürgern. Die 
Nichtabgabe der Schlüffel zum heiligen Grabe am Charfreitage an den 
Bürgermeiſter und den älteſten Rath, worüber ich Ibnen in meinem lezten 
Schreiben berichtet habe, war von Seiten des Klerus wirklich eine De- 
monſtration gegen den Gemeinderath, der dem erfommunizieten Stadt⸗ 
direktor Burger das Ehrenbürgerrech ertheilt hat. Dieſe Demonſtration 
hat auch ſchon während des Goltesdienſtes bei den Freiburger Bürgern, 
die ſtolz find auf ihre ſtadtiſchen Rechte, einen ſehr üblen Eindruck Brand 
Noch vermehrt aber wurde dieſer Eindruck als der Klerus erklärte, er 
halte dieſe Ertheilung des Ghrenbürgerrechtes an den exkommunizirten 
Burger für eine Art Huldigung, die ihm der katholiſche Stadtrath für 
die Duldungen darbringt, welche erſterer durch die Exkommunikation zu 
tragen hatte, woran. jedoch Niemand gedacht haben mochte. Dagegen 
bringt heute Abend ein großer Theil der Bürgerſchaft dem Morgen von 
hier wegziehenden Burger bei lleberreichung des Ehrenbürgerdiploms ein 
Ständchen. Dies wird natürlich ebenfalls nicht verfehlen, die andere 
Partei unangenehm zu berühren. 112 0 ' | ’ 

Man glaubte den Klerus ſeit einiger Zeit beſſer geſtimmt, beſonders 
da der Herr Erzbiſchof auf die beſondere Bilte der Stadt Donausſchin⸗ 
gen, welche man halb und halb iaterdieirt glaubte, für die Verkichtung 
des Gottesdienſtes an den Ofterfeietiagen den Hilfsarbeiter bei dem erz⸗ 
biſchoflichen Ordinatiale, Lolhar Kübel, in dieſe Stadt geſandt hatte. 
Die Bewohner Freiburgs, die der kalholiſchen Konfeſſion angehören, find 
nichts weniger als lau in ihren kirchlichen Anſichten und ihren religiöſen 
Pflichten; auch anerkennen dieſelben, daß der Stadt durch den Biſchof 6 
und die Anweſenheit des Domkapitels mancher materielle Vortheil erwachſe. 
Aber dies kann fie doch nicht abhalten, ihren Fürſten hochzuachten und 
zu lieben und den Anordnungen ſeiner Regierung willig Folge zu leiſten; 
es kann fie dies nicht verhindern einzuſehen, daß nach dem Grund- 
geſetze der Verfaſſung alle die von der Regierung ſeit 50 Jahren aus- 
geuͤbten Oberhoheitsrechte ihr zukommen. Aber nimmt man die Sache 
auch hier wieder vom materiellen Standpunkte, ſo konnte der Stadt durch 
die Ungunſt der Regierung ein außerordentlicher Schaden erwachſen, den 
ihr der Klerus nie zu erſetzen im Stande wäre. Wir haben nämlich in 
unſerer Stadt eine Garniſon von 2 Bataillonen, ein Hofgericht, eine 
Kreisregierung, eine Hochſchule ze., was alles von der Regierung ab⸗ 
hängt und was ſie mit Ausnahme vielleicht der Hochſchule verlegen kann 
wohin fie will. a f 

Wie nun hier in den Lebenskreiſen, fo beſteht auch der Kampf an 
der Hochſchule. Dort ſollte nach dem Turnus zur Würde des Protekto⸗ 
rats ein Profeſſor der Theologie gewählt werden, der aber der ultra⸗ 


montanen Partei angehört. Die Majorität fiel daher auf einen andern 


derſelben Fakultät, der der Regierung ergeben iſt und erſt vor fünf Jahren 
dieſe Würde bekleidet hat. Und dennoch glauben jetzt die Ultramontanen, 


daß das Minifterium des Turnus wegen den durch die Minorität Ger 


wählten zum Prorektor ernennen werde, beſonders da die Ernennung ſo 
lange auf ſich warten läßt. 

Daß der Kirchenſtreit übrigens weder ein Badiſcher, noch Ober; 
rheiniſcher, noch ſelbſt ein Deutſcher ift, geht deutlich aus vielen Erſchei 
nungen und Thatſachen, beſonders aber aus den von allen Seiten ge- 
machten Forderungen der Biſchöfe und den nun wieder mehr als je aus» 
geſprochenen Exkommunikationen hervor; ferner aus den in dem benach⸗ 
barten Frankreich entſtehenden Orden unter den ſonderbarſten Namen dc. 
Ueberall beurkundet ſich das Beſtreben, ein größeres Gegengewicht gegen 
die weltliche Macht geltend zu machen; vorgeblich ſoll dies aber nur eine 
Reaktion gegen die Zeitſttömung, gegen den überhand nehmenden Un- 
glauben und die Ungebundenheit der Sitten fein. Schon früher hat ein 
hiefiger Profeſſor der juriſtiſchen Fakultät, ein Haupt der klerikalen Partei, 
in einer umfangreichen Schrift dargethan wie daß die Bildung der an⸗ 
gehenden katholiſchen Geiſtlichen, ſo wie fie jetzt auf unſeren Deutſchen 
Univerſitäten stattfindet, durchaus unzureichend fei und empfiehlt uns 
hierfür den Modus vivendi et docendi et discendi der Franzöſiſchen und 
Engliſchen Seminarien. Sowie wir dieſe Erziehungsweiſe kennen, taugt 
fie durchaus nicht für uns und wenn wir an unſerem Syſteme vielleicht 
auch manches auszusetzen hätten, fo müſſen wir doch vor jener wälſchen 
Art durchaus danken. Seit einiger Zeit wird eine Sache in Anregung 
gebracht, die ebenfalls im überrheiniſchen Lande vielfachen Streit veran⸗ 
laßt hat, namlich die Verdrängung der alten (heidniſchen) Klaſſiker aus 
den Mittelſchulen und die Subftitution der Kirchenväter, beſonders des 
Auguſtinus an deren Stelle. 


Defterreic. 


Wien, den 13. April. Die Dauer der Wiener Konferenzen 
tritt num ihre fünfte Woche an und es werden wohl noch acht Tage ver⸗ 
gehen, bevor das eigentlicke Wort der Entſcheidung zu Tage kömmt. 

— Die heutige „W. Pr.“ ſchreibt: Lord Ruſſel hat für die Ita⸗ 
lieniſche Oper eine Loge auf die Dauer eines Monats abonnirt. Wir 
gehoren nicht zu jenen Römiſchen Auguren, welche den Appetit der Vögel 
zur Baſis ihrer Conjectural⸗Politik machten, und überlaſſen es andern, 
Fu Thatſache auf die wahrſcheinliche Dauer der Konferenzen zu 

en. 


— Nach einer Nachricht der „Donau“ aus Paris kam geſtern 
die Weiſung an Drouin de Lhuys, die Verhandlungen bei den Kon— 
ferenzen zu beſchleunigen. Aehnliches wurde an Lord Ruſſell aus Lon⸗ 
don gemeldet. — Drouin de Lhuys hat um Verlängerung ſeines hieſigen 
Aufenthalts bei Kaiſer Napoleon angeſucht, der ihm unter ſehr beſchrän⸗ 
kenden Bedingungen auf weitere 8 Tage, als urſprünglich beſtimmt war, 
zugeſtanden wurde. — Das vorgeſtern beim Franzöſiſchen Geſandten zu 
Ehren des Herrn Drouin de Lhuys veranſtaltete Diner dauerte über drei 
Stunden und war äußerſt glänzend. Die hohen Bäfte blieben bis in ſpä⸗ 
ter Abendſtunde zuſammen und ergaben ſich den heiteren Eingebungen 
des Frohſinns. Die Toaſte auf die Regierungshäupter der Verbündeten 


waren, wie ſich erwarten laßt, ſinnreich und von warmer Begeiſterung 


Kriegsſchauplatz. 
Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatze findet ſich in der 
folgenden telegraphiſchen Depeſche:; N 
Fürſt Gortſchakoff meldet aus Sebaſtopol: Bis zum 6. April 
hat ſich nichts von Erheblichkeit zugetragen. Der Feind richtet ein ziem⸗ 
lich lebhaftes Feuer gegen unſere drei Werke Volhynsk, Selenguinsk und 
Kamiſchatka, aber ſeine Approche⸗Arbeiten gehen langſam vor ſich; in 
den übrigen Theilen der Krimm iſt bis zu dem genannten Datum nichts 
unternommen worden. 


Im Lager vor Sebaſtopol, heißt es in einem Bericht des H. 
C. vom 28. März, geht es ziemlich luſtig her. Von Bacchanalten und 
dergleichen iſt jedoch keine Rede. Man weiß, daß man jeden Augenblick 
eines Ueberfalls gewärtig fein kann, und dies allein ſchon macht Jeden 
zum Mäßigkeitsfreund. Die Engliſchen Offiziere vergnügen ſich bei Fran⸗ 
zöſiſchem Champagnerwein, die Franzoſiſchen Offiziere find ſparſamer und 
dürften, weil ſämmilich nicht von großem Reichthum, auch wohl Grund 
dazu haben. Der Soldat beider Armeen mr von den Türken hört man 
jetzt gar nichts mehr — trinkt abwechſeln Thee. Kaffee, Branntwein 
oder Waſſer. Letzteres haben wir jetzt, wo die Franzoſen ihren Aqua⸗ 
duct in der Nähe der Kamieſchbucht beendet, in vorzüglicher Güte und es 
kommt uns Allen zu Gute. Mit dem Brot, welches ſie demnächſt in ihren 
an der Kazat ch⸗Bal errichteten Backhäuſern bereiten werden, dürfte dies 
weniger der Fall ſein, obwohl uns ewas Friſchgebackenes ebenfalls ſehr 
wohl munden würde. ! 

Nach dem „Ruſſiſchen Invaliden“ hat der General Chomutoff 
Mittheilungen gemacht über Verſuche feindlicher Schiffe gegen das Oft- 
Ufer des Schwarzen Meeres. Am 31. Januar kam ein Engli. Schrau⸗ 
ben Kanomiebg an ib es Vorgebirge Tusla, gegenüber der Stadt Kertſch, 
und ſetzte etwa 40 m Büchſen bewaffnete Leute aus; allein das herbei⸗ 
geeilte Schützenkommando warf den Feind zurück, der nur dazu kam, 
einige Koſakenhütten in Brand zu ſtecken. Endlich am 5. Februar lief 
ein feindliches Geſchwader beſtehend aus 5 Dampf- Fahrzeugen, zwei 
Fregatuen, einer Brigg, einem Schooner und einem Kanonierboot, und 
armirt mit 67 Geſchüßen ſchweren Kalibers, in die Bucht von Sſudſhuk 
ein, ſtellte ſich in Schlacher den auf und eröffnete 1800 Sſaſhen vom 
ufer entfernt ein Bombardemen ae Stadt Noworoſſiisk. 

Auf Anordnung des General Major Desbout wurden die kranken 
Militaitg und die Einwohner außer Schußweſte, hinter die Befeſtigung 
gebracht; die Wache von dem K onſtantinowſchen Poſten am entgegen- 
geſezten Ufer der Bucht in die Stadt gezogen, und ſchlug ſich dieſelbe 
tapfer durch den Haufen der von allen Seiten herbelſtrömenden Bergbe 
wohner durch. Nach einem 24ſtündigen Bombardement näherte ſich das 
alechwader am 1. März unſerer Uferbatterie auf Kartalſchenſchußweite; 
SAUER von wehlgezieltem Feuer empfangen, zog es ſich bald in feine 
frühere Poſition zurück. Inzwiſchen rückte der Vice Admiral Sferebrio- 
koff, bei der erſten Nachricht von dieſem Angriff, aus Anapa mit der 
mobilen Reſerve aus, und traf, nachdem er auf dem Wege die Berg ⸗ 
völker über den Haufen geworfen mit unglaublicher Schnelligkeit an den 
Verſchanzungen der tapferen Garniſon von Noworoſſiisk ein. Er fand 
die Werke wenig beſchädigt; doch hatten einige Gebäude, namentlich das 
Hospital, von den feindlichen Bomben geliten. Unſererſeits wurden 

Offizier und 5 Mann getodtet und 1 Offizier und 5, Mann verwundet. 

eim Eintreffen unſerer Reſerve lichtete der Feind die Anker und ver« 
ſchwand am 3. März ganz aus dem Ge icht. Er hatte Beziehungen zu 
den Bergvölkern angeknüpft und ſinnt nach den Angaben der Kundſchaf⸗ 
ter auf einen neuen Angriff mit den Landungstruppen, zu deſſen Ab- 
wehr der Vice -Admiral Sſerebrjakoff die nothigen Maßregeln trifft. 


— 


Der General⸗Adjutant Fürſt Gortſchakoff berichtet unterm 13. 
(25.) März, daß die Sede and de de Nane bee die Befe⸗ 
ſtigungen von Sebaſtopol ſehr langſam vorrücken. Dagegen wird auf 
unſerer Seite die Lage der Verſchanzungswerke täglich günſtiger, trotz des 
in der letzten Zeit verſtärkten und faſt ununterbrochenen Feuers des Be⸗ 
lagerers. Seine Minengänge werden von uns mit dem früheren Erfolge 
zerſtört. Die Türkischen Truppen, welche Eupakorta beſetzt halten, 
werden von dem Detachement des General-Lieutenants Baron Wrangel 
eng blokirt. Am 9. März rückten die Türken in einer Stärke von 18 Es- 
cadronen nebſt 12 Geſchützen reitender Artillerie und einigen Bataillonen 
mit Fuß⸗Artillerie aus der Stadt, und machten wiederholte Verſuche, die 
über einen Arm des faulen Sees führende ſteinerne Brücke zu überſchrei⸗ 
ten, wurden jedoch von dem Feuer unſerer reitenden Artillerie empfangen 
und gegen Abend genöthigt, ſich zurückzuziehen. Zugleich mit dieſem Be⸗ 
richte iſt von dem General-Adjutanten Fürften Gortſchakoff eine Beſchrei⸗ 
bung des mehrfach erwähnten, von den Truppen der Sebaſtopoler Gar⸗ 
niſon in der Nacht vom 10. auf den 11. März (22. — 23.) ausgeführ⸗ 
ten Ausfalles eingegangen. Dieſe Unternehmung wurde dem General- 
Lieutenant Chruleff mit einem Detachement von 11 Bataillonen, einer 
Abtheilung der 44. Flotten-Equipage und einem Kommando der 35. 
Equipage übertragen. Dieſe Truppen ſtellten ſich in Kompagnie-Kolon⸗ 
nen zu beiden Seiten der Verſchanzungen auf und rückten kuhn vor; das 
mörderiſche Feuer des Feindes überwältigend, bemächtigten ſie ſich der 
nächſten Approchen deſſelben und drangen trotz feines verzweifelten Wi⸗ 
derſtandes in die Franzöſiſche Haupt⸗Tranchée ein. Alle Arbeiten des 
Belagerers wurden ſofort von den Matroſen der 35. und 44. Flotten⸗ 
Equipage zerſtört. Ein blutiges Handgemenge dauerte die ganze Nacht 
hindurch fort, bis endlich die Franzoſen, die mit der größten Hartnäckig⸗ 
keit ihre Verſchanzungen vertheidigten, in die hintere Parallele zurückge⸗ 
drängt wurden. Da gab der General-Lieutenant Chruleff das Zeichen 
zum Rückzuge, der von den Truppen in vollkommener Ordnung bewerk⸗ 
ſtelligt wurde. Gleichzeitig mit dieſem Angriffe wurden zur Ablenkung 
der feindlichen Streitkräfte zwei andere Ausfälle rechts und links von der 
Kamtſchatka⸗Lünette gemacht. Der erſte wurde dem Capitän zweiten Ran⸗ 
ges Budiſchtſcheff übertragen, mit einem Detachement von 4Compagnieen 
der Griechiſchen Volontärs des Fürſten Muruſi und 260 Freiwilligen von 
der 38. und 40. Flotten⸗Equipage und des Reſerve-Bataillons des Mine 
skiſchen Infanterie-Regiments. Nachdem unſere Freiwilligen die Engliſche 
Tranchée⸗Wache niedergemacht, vernagelten fie 2 Mörſer von ſchwerem 
Kaliber, zerſtörten die feindlichen Logements und nahmen den Komman⸗ 
deur des 34. Regts., den Oberſt⸗Lieutn. Kelly, und 6 Mann gefangen. 
Die zweite ausfallende Schaar von 475 Freiwilligen der 30. und 45. 
Flotten⸗Equipage, vom Jäger-Regiment von Ochotsk und dem 6. Ne: 
ſerve⸗Regiment des Wolhyniſchen Infanterie Regiments unter Führung 
des Lieutenants Birjuleff ſtürzte ſich in die Engliſche Tranchee auf der 
Höhe vor der Südbucht, vernagelte einen Mörſer, zerſtörte die von dem 
Feinde neu angelegten Batterieen, und nahm einen Engliſchen Ingenieur⸗ 
Capitain und 6 Mann gefangen. Auf dieſe Weiſe wurde unſer Unterneh- 
men auf allen Punkten mit vollſtändigem Erfolge gekrönt; der Feind 
wurde aus ſeinen Trancheen geworfen, alle von ihm in den letzten Tagen 
ausgeführten Arbeiten wurden vernichtet. Gefangen genommen wurden 
62 Franzoſen, worunter 2 Offiziere; den Engländern wurden 14 Gefan⸗ 
gene, worunter 2 Offiziere, abgenommen, und 3 Mörfer vernagelt. Allein 
dieſe glänzende Affaire kam uns ſehr theuer zu ſtehen: in allen drei Aus⸗ 
fällen wurden unſererſeits getödtet: 8 Stabs- und Ober-Offtziere und 
379 Mann; verwundet: 21 Stabs- und Ober-Offiziere und 982 Mann. 
Nach den Ausſagen der Gefangenen hatte der Feind den Vorfaß, in der 
Nacht vom 10. auf den 11. März unſere Logements bei der Kamtſchatka⸗ 
Redoute um jeden Preis zu nehmen und mittelſt fliegender Sappe be⸗ 
deutende Arbeiten auszuführen. Er hatte zu dem Ende frühzeitig 6 Ba⸗ 
taillone in die vorderen Trancheen vorrücken laſſen. Dieſer Umſtand, der 
den General Churleff nöthigte, den größten Theil feiner Reſerve ins Ge⸗ 


fecht zu ziehen, erklärt den von uns erlittenen empfindlichen Verluſt. 


Uebrigens muß der Verluſt des Feindes weit bedeutender, als der unſrige 
ſein, wenn man bedenkt, daß die geſprengten Franzöſiſchen Truppen auf 
ihrem Rückzuge dem Kreuzfeuer unferer nächſten Batterien ausgeſetzt 
waren. Unter den Getödteten befindet ſich der mit der Leitung der Fran⸗ 
zöſiſchen Trancheenarbeiten betraut geweſene Oberſt⸗Lieutenant vom Ge⸗ 
neralſtabe Dumas. Während der ganzen Dauer des Kampfes wurde 
die Stadt heftig bombardirt. Im Laufe der Nacht warf der Feind an 
2000 Bomben in die Stadt, die jedoch den Truppen der Garniſon faſt 
gar keinen Schaden zufügten, da dieſelben unter den Blindagen blieben. 


Einem mit den ſchon bekannten Berichten über die Affairen vom 17. 
und 23. März im Weſentlichen übereinſtimmenden Referat aus dem La- 
ger von Sebaſtopol, das der „D. A. Z.“ zugegangen iſt, entnehmen 
wir folgende Mittheilung über das Weſen dieſer nächtlichen Gefechte: 

„Alle dieſe nächtlichen Gefechte“, ſagt der Berichterſtatter, „verdie— 
nen ihrem Weſen nach eine ſolche kriegeriſch wohlklingende Benennung 
durchaus nicht, denn man ficht nicht, ſondern man mordet en masse. Die 
Dunkelheit macht ein kunſtgerechtes Manöpriren unmöglich, ebenſo verhält 
es ſich mit dem Gewehrfeuer. Nicht Klugheit des Führers, nicht der be⸗ 
rechnende Scharfblick des Schützen entſcheidet hier, perſönliche Stärke, 
die robuſte Muskelkraft oder die Uebermacht des einen oder des anderen 
Theils giebt jedesmal den Ausſchlag. Die Infanterie beider friegführen- 
den Theile hat fürchterlich auszuſtehen; die Ruſſen freilich etwas weniger 
als unſere Mannſchaften, denn der Feind läßt ſeine zu nächtlichen Aus⸗ 
fällen beſtimmten Soldaten 48 Stunden vorher ganzlich dienſtfrei; fie 
können ſich alſo im voraus erholen. Anders in unſerm Lager, denn jo- 
bald die Ruſſen unſere Werke angreifen, wird alarmirt und die eben erſt 
eingeſchlummerte Mannſchaft muß unters Gewehr und in dieſem höchſt 
unbehaglichen, von Schlaftrunkenheit und nächtlicher Kälte angefochtenen 
Zuſtande jo lange verharren, bis fie entweder ins Treffen geführt wird 
oder bis die Sonne emporſteigt. Nachfolgende Erholung ift nur Denje⸗ 
nigen geſtattet, die keinen Wachtdienft zu verſehen haben, und ſo geſchieht 
es denn oft, daß ein großer Theil der ſchlaftrunkenen und phyſiſch ermat⸗ 
teten Mannſchaft ſich, anſtatt ins Quartier zurückzukehren, ſogleich zum 
Aufwacheziehen bereit macht. Der militäriſche Mechanismus geftattet 
keine Ausnahmen! Wieder auf die Art und Weiſe der Nachtgefechte zu⸗ 
rückkommend, bemerken wir, daß dieſelben eins dem andern ſtets völlig 
gleichen. Ihr Hergang und Verlauf iſt im Allgemeinen folgender: Der 
angreifende Theil tappt in der dem Blick undurchdringlichen Dunkelheit 
mit vorgeſtrecktem Bayonnet langſam vorwärts, ſucht ſich dem anzugrei⸗ 
fenden Punkt auf diefe Weiſe zu nähern und ſtürmt, wenn er die Bo. 
ſchung endlich erreicht hat, blindlings im Doublirſchritt vorwärts, worauf 
dann das gegenſeitige Blutbad ſeinen Anfang nimmt. Zumeiſt aber wird 
es dem Angreifer unmöglich, unentdeckt bis zur Böſchung zu gelangen, 
denn da die Finſterniß ihn zwingt, langſam vorzuſchreiten, ſo iſt das 
kleinſte Hinderniß, wie z. B. eine Furche, ein im Wege liegender Stein 
oder dergleichen ſchon hinreichend, um in dem Truppenkörper eine Stö⸗ 
rung und durch dieſe ein Geräuſch, und ſei es auch nur das des Anein- 


Schrittes ſchleichen abgefertigte 


anderklirrens zweier Gewehre, hervorzubringen. 
welcher der Angriff gelten fo, iſt der Dunkelheit halber ebenfalls nicht 
vermögend, den annahenden Feind zu gewahren; aber da bekanntlich das 
Gehör meiſt immer in demſelben Grade an Empfindlichkeit zunimmt, als 
das Geſicht beſchränktwird, foift ihr das leiſeſte Geräuſch von außerhalb her 
auch ſogleich vernehmbar, und fie macht ſich kampfbereit. Unhörbaren 
Ordonnanzen lagereinwärts, um die 
Unterſtützungs⸗Mannſchaft zum Suceurs herbeizurufen, während das 
Wacht⸗Commando ſich hinter die Bruſtwehr duckt, ſich an dieſelbe an⸗ 
ſchmiegt, nur den Kopf über die Krone wegſtreckt und das auf letzterer 
ruhende Gewehr ſchußfertig hält. — Das linke Ohr an die Erde gedrückt, 
lauſcht man nun nach dem durch ſein Näherherankommen ſchon hörbarer 
werdenden Tritte des Gegners, und glaubt man ihn auf Schußweite 
herangenaht, da ſchallt plötzlich das Commando Feuer! und die todt- 
bringende Salve erkracht. Gemeinhin bleibt der Feind, der ſich entdeckt 
ſieht, einen Augenblick ſtehen, wodurch man zu nochmaligem Laden Zeit 
gewinnt, dann aber läßt er ebenfalls die Gegenſalve dröhnen und ſtürzt 
nun, die numeriſche Stärke des Poſtens aus den ihm entgegengeſendeten 
Schüſſen beurtheilen könnend, im Gefühl der Uebermacht blindlings vor⸗ 
wärts. Hart am Fuß der Böſchung erhält er einen zweiten Kugelregen, 
dann aber hat das Feuern ein Ende und der Bajonnetkampf beginnt. 
Doch auch dieſer währt nicht lange, denn bald iſt man fo dicht aufeinan- 
dergerathen, daß die Waffe theils nutzlos, theils unbequem wird. Man 
wirft ſie, falls die Unterſtützungs⸗Mannſchaft nicht zeitig auf dem Platz 
erſcheint, um das Handgemenge durch ihr Feuer und dieſem folgende 
Bajonnetattake auf kurze Zeit noch hinzuhalten, zur Seite und nun geht 
es an ein gegenſeitiges Ringen, Schlagen, Kratzen, Beißen und Wür⸗ 
gen, bei welchem Freund und Feind ſich nur an der Mutterſprache er⸗ 
kennen. Da iſt von Pardoniren keine Rede. Wer den Gegner zuerſt bei 
der Gurgel erwiſcht hat, der laßt auch nicht eher nach, als bis Letzterem 
entweder Beiſtand kommt, oder bis ſtatt des Beiſtandes Tod eintritt. 
Die Ruſſen ſind ausgezeichnet im ſchnellen Gurgelergreifen, dagegen haben 
die Franzoſen ſich einen andern Griff angeeignet, welcher zwar nicht 
lebensgefährlich, aber doch fo ſchmerzhaft iſt, daß die Fauſt des Geg⸗ 
ners momentan erſchlafft, worauf ihm der Franzoſe dann an die Gurgel 
ſpringt. Sehr viel wird bei ſolchen Gelegenheiten auch mit Taſchenmeſ⸗ 
fern gearbeitet. Kurz alle Mittel gelten. Sobald nun für einen oder 
den andern Theil übermächtiger Succurs anlangt, ſuchen die numeriſch 
Schwächerwerdenden ſich von ihren Gegnern loszuwinden, was nicht- 
immer gut möglich, weil die Wuth zu groß iſt. Nur zu oft werden, 
ſchon wegen der Dunkelheit, Freund und Feind von den Herannahenden 
niedergeſchoſſen. Da nun Jeder, der ſich zu den Seinigen zurückretten 
kann, zuerſt nach dem Boden greift, um ein Gewehr zu erhaſchen, ſo 
hat dadurch in letzterer Zeit ein großer Gewehraustauſch der beiderfei- 
tigen Armeen ſtattgefunden, wobei die Ruſſen am beſten wegkommen. 
Erlaſſen Sie uns die nähere Schilderung Deſſen, wie es auf dem Platze, 
wo ein nächtlicher Angriff ſtatthatte, am Morgen darauf ausſieht. Woll⸗ 
ten wir die einzelnen Todesarten der angehäuften Leichen, ihre oft merk⸗ 
würdig grotesken Stellungen, und die an ihnen und Ueberlebenden an⸗ 
zutreffenden hundertfachen Arten von Verwundungen aufzählen, dieſes 
würde kein Ende nehmen und vielleicht das Schickſal haben, als Ueber⸗ 
treibung zu gelten.“ 


Die Wachtmannſchaft, 


Frankreich. 


Paris, den 12. Apri. Man behauptet, daß der Kaiſer auf jeden 
von Oeſterreich als annehmbar dargeſtellten Vorſchlag zum Zweck des 
Friedens, vorausgeſetzt, daß auch England demſelben beiſtimme, einzu⸗ 
gehen entſchloſſen ſei, jedoch unter der Bedingung, daß die Monarchen 
der fünf Großmächte ſich verpflichten, noch im Laufe dieſes Jahres zu 
einem Congreſſe nach Paris zu kommen. In dieſem Congreſſe ſoll 
eine Reviſion der Verträge von 1815 vorgenommen werden, dabei jedoch 
die Frage in Betreff der beſtehenden Territorial-Verhältniſſe unberührt 
bleiben; mit andern Worten: es ſoll in dieſem Congreß die Beſtimmung, 
welche die Familie Bonaparte für alle Zeiten vom Throne Frank- 


reichs ausſchließt, feierlichſt widerrufen werden. 


— Man findet im „Moniteur“ eine neue Note uber die Angelegen⸗ 
heit des bekannten Pamphlets über die Krimm⸗Expedition: „Wir kün⸗ 
digten an — ſagt das amtliche Organ — daß der Franzöſiſche Miniſter 
zu Brüſſel gegen den Herausgeber eines daſelbſt veröffentlichten Pamphlets 
über die Krimm⸗Expedition eine Klage deponirt hatte. Es konnte der 
Regierung des Kaiſers nicht anſtehn, in einem fremden Lande die Feld⸗ 
zugspläne und militairiſchen Operationen der verbündeten Armeen der 
Diskuſſion zu überliefern. Die der Belgiſchen Regierung übergebene 
Klage betraf daher nur den Titel der Broſchüre, der zur Irreleitung der 
öffentlichen Meinung und zur Lockſpeiſe für den Skandal eingerichtet war, 
indem er vorausſetzen ließ, daß ein Franzöſiſcher General, oder, wie 
auswärtige Zeitungen inſinuirt haben, Se. Kaiſerliche Hoheit der Prinz 
Napoleon, an dieſer Publikation einigen Antheil gehabt hätten. Der 
Belgiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat am 7. April dem 
Franzöſiſchen Miniſter geantwortet, daß es nach dem motivirten Gutachten 
des General-Prokurators beim Brüſſeler Apellhofe nach dem Text der 
beſtehenden Geſetze unmöglich ſei, Verfolgungen einzuleiten, die dem 
alleinigen Zweck der Regierung des Kaiſers entiprächen, nämlich ein Ur⸗ 
theil zu erlangen, das die Unterdrückung eines Titels verordnete, der 
unter Worten, geſchickt genug berechnet, um einer gerichtlichen Anſchul⸗ 
digung zu entſchlüpfen, eine ſchamloſe Spekulation 5 Es wird 
von den dem Geſandten Sr. Kaiſerlichen Maieftä zu dall aufgetra⸗ 
genen Schritten eine förmliche und direkte 2e bat, und ei nterſtellun⸗ 
gen, welche die ausländiſche Preſſe verbreite 15 und eine Warnung 
für alle diejenigen, deren Leichtgläubigkeit fie überrumpelt haben ſollee, 
e mehrfach erwäßhten Artikel über den militairiſchen Theil 
des Feldzugs nach dem Orient, welcher ſechs Spalten des Moniteur“ 
füllt, wird zunächſt darauf hingewieſen, daß Rußland ſchon in der 
Türkei unerwartete Hinderniſſe gegen feine Armeen gefunden habe; aber 
der Kampf war ungleich. Frankkeich und England gaben das Zeichen 
des Widerſtandes, ſie ſchickten ihre Land⸗ und Seemacht in den Orient. 
Der Kaijer (im Original der hohe Wille, welcher die Regierung unſe⸗ 
res Landes leitet“) ſchrieb für den Marſchall St. Arnaud die Inſtruktion 
vom 12. April 1854. In biefer heißt es: 

„Die Halbinſel Gallipoli ſol der Hauptlandungspunkt ſein. Sie 
müſſen fi mit Omer Paſcha und Lord Raglan verſtändigen, um einen 
der drei folgenden Pläne durchzuführen: Entweder an den Balkan den 
Ruſſen entgegen zu marſchiren, oder die Krimm zu erobern, oder ſei es 
in Odeſſa, ſei es an einem andern Punkt des Ruſſiſchen Gebiets am 
Schwarzen Meere zu landen. Im erſteren Falle müßle Varna beſetzt 
werden, die Infanterie könnte zu Waſſer, die Kavallerie zu Lande hin. 
gelangen. Bei der Einnahme der Krimm müßte man den Ort der Lan⸗ 
dung genau kennen, damit dieſe fern vom Feinde ſtattfinde und der Lan⸗ 
dungsort raſch befeftigt werden könne. Die Einnahme von Sebaſtopol 
darf nicht verfucht werden, ohne ausreichendes Belagerungs⸗Material. 


Unterlafien Sie nicht, den kleinen Hafen Balaklawa, vier Stunden füb 
lich von Sebaſtopol, einzunehmen, vermittelſt deſſen Sie während der 
Belagerung leicht in Verbindung mit der Flotte bleiben. 

„Jedenfalls theilen Sie niemals ihre Armee, denn 40,000 Mann 
feft zufammengehalten, find eine bedeutende Macht. Müßte fie, wegen 
des Unterhalts getheilt werden, ſo darf es nur ſo ſein, daß ſie ſich in 24 
Stunden wieder vereinigen könnte. Wenn auf dem Marſche mehrere Ko⸗ 
lonnen gebildet werden, ſo muß ihr Sammelplatz ziemlich fern vom Feinde 
ſein, damit ſie niemals vereinzelt angegriffen werden können. Wenn die 
Ruſſen geſchlagen werden, ſo rücken Sie nur bis an die Donau, oder 
die Oeſterreichiſche Armee müßte gleichfalls den Kampf beginnen. Im 
Allgemeinen müſſen alle Unternehmungen mit dem Engliſchen Oberbefehls⸗ 
haber verabredet fein. Nur in ganz beſonderen Fällen, wo es ſich um die 
Rettung der Armee handelt, dürfen Sie ſelbſtſtändig verfahren.“ 

Der „Moniteur“ liefert darauf den Nachweis, daß die Halbinſel 
Gallipoli als Landungspunkt und Operationsbaſis ſehr geſchickt gewählt 
worden iſt und bemerkt weiter: „Kaum war die Engliſch⸗Franzoſiſche 
Armee in Gallipoli angekommen und ſchon hatte ſich die Scene verändert. 
Zwar hatte man die Ruſſiſchen Vorläufer vor Varna geſehen, aber die 
heldenmüthige Vertheidigung von Siliſtria hemmte den Fürſten Gortſcha⸗ 
koff. Die Generale meinten, ſie würden Zeit genug haben, entweder Si⸗ 
liſtria zu retten oder ſich mit der Türkiſchen Armee zu verbinden und den 
Balkan zu veriheidigen, indem die beiden Feſtungen von Schumla und 
Varna beſetzt würden. Hätten die Ruſſen Siliſtria genommen, ſo würde 
das Geſchick des Türkiſchen Reiches von einer großen Schlacht abgehan⸗ 
gen haben. Das Franzöſiſch⸗Engliſche Heer mußte ſich auf dieſe vor⸗ 
bereiten, aber die Exeigniſſe geſtalteten ſich anders. Der ) 
kiſchen Armee und die Anweſenheit der verbündeten Truppen genügten, 
um die Ruſſen zur Aufhebung der Belagerung und zum Rückzug auf das 
andere Donauufer zu nöthigen. Die Verfolgung dieſer Armee konnte 
nichts nützen, denn das Land war verwüͤſtet, von peſtarligen Krank⸗ 
heilen angeſteckt und ohne Verbindung. Ein Angriff an der Donau, ein 
Einrücken in Beſſargbien war der Franzoſiſchen Armee ohne Oeſterreichs 
Mitwirkung unmöglich. Hätten wir unſere Operationsbaſis, das Meer, 
aufgegeben, ſo würden wir uns in die größte Gefahr geſtürzt haben. 
Achthundert Studen vom Vaterlande improviſirt man weder Transport⸗ 
mittel noch ausreichende Kavallerie, weder Peiagerungss cf, 1 
Vorrathsmagazine. Dieſes Alles fehlte uns, weshalb es unvernünftig 
geweſen wäre, mit 120,000 Franzoſen, Engländern und Türken 200,00 
Ruſſen gegenüberzutreten. j 

5 0 bloße zweitägige Rekognoszirung in der Dobrudſcha, die ung 
mehr koſtete, als der furchtbarſte Kampf, liefert den Beweis hierfür. 
Ein ſolcher Feldzug jenſeits der Donau und dem Pruth war nur durch 
die thätige Mitwirkung Oeſterreichs möglich; aber eine Regierung führt 
nicht den Krieg, wenn ſie will, oder ſie müßte durch außerordentliche 
m dazu gezwungen werden. Sie führt den Krieg nur, wenn ſie 
kann. Oeſterreich war damals noch nicht bereit. Ehe es mit Rußland 
bräche, wollte es ſich auf Deutſchland verlaſſen können und 500,000 
Mann unter den Waffen haben. Seine Würde, ſein Intereſſe, das Vor⸗ 
bild der Weſtmächle regte es an, ſich zu entſcheiden und zu handeln; aber 
feine Klugheit rieih ihm, abzuwarten und das Bündel von militairiſchen 
Kräften und politiſchen Allianzen zuſammen zu binden, ehe es ſich dem 
Kampfe anſchlöſſe. 1 

Was ſollten alſo nun die Generale in Varna thun, nachdem die 
Ruſſiſche Armee ſich zurückgezogen hatte? Eine Unthätigkeit war militä⸗ 
riſch und politiſch unmöglich. Man dachte an eine Landung auf der 
Krimm. Eine Expedition gegen Sebaſtopol konnte die Entwickelung des 
Krieges beſchleunigen. Eine Provinz und eine Feſtung konnte in den 
Händen der Alltirten als Unterpfand für den Frieden dienen. Unter dem 
3 Betrachtungen beſchloſſen die Oberbefehlshaber den 
Feldzug. a - 

Und nachdem der Artikel die Operationen auf der Krimm kritiſirt 
hat, ſchließt er wie folgt: 

„Es werden die von uns angeführten Beiſpiele genügen, um zu be⸗ 
weiſen, daß die Engliſche und Franzöſiſche Armee in der Krimm Alles 
gethan hat, was man von dem Muthe ihrer Soldaten und der Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Führer zu erwarten hatte. Hoffen wir, daß das Ziel ihrer 
Anfttengungen erreicht wird; aber ſchon jetzt wird die öffentliche Meinung 
einſtimmig ſagen und die Geſchichte es wiederholen, daß, was dieſe Ar⸗ 
mee gethan hat, den Dank und die Bewunderung der Welt verdient.“ 

Der „Moniteur“ verſpricht ſodann mit derſelben Genauigkeit und 
Unpartheiligkeit die verſchiedenen Phraſen der Unterhandlungen zu Wien, 
ihre Motive und das Ziel derſelben darzulegen. uz 


Das amtliche Blatt veröffentlicht zugleich ein Kaiſerliches Dekret, 


welches die Sitzung des geſetzgebenden Körpers bis zum 14. April ver⸗ 
längert. Die Berathung des Budgets in dieſer Verſammlung beginnt 
heute. 

Der Kaiſer hat den Geſetz-Entwurf unterzeichnet, welcher die Eiſen⸗ 
bahn⸗Linie von Lyon durch das Bourbonnais konzeſſionirt. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 13. April. Der Kaiſer und die Kaiſerin der Fran⸗ 
zoſen werden am nä ſten Montag in Dover erwartet, wo ſie um Mittag 
ein Dejeuner einnehmen und ſich dann um 2 Uhr in den daſebſt bereit 
gehaltenen Galla-Wagen nach der Std-Oftbahn begeben werden. Vom 
Londoner Bahnhofe bringt eine Anzahl Hof⸗Gquipagen die hohen Gäſte 
und iht Gefolge nach der großen Wehen, welche ſie nach Windſor 
führt. Prinz Albert wird am Sonntag Abends in Dover eintreffen, um 
Ihre Majeſtäten bei der Landung zu empfangen. Mehr als 300 Arbei- 
ter find im Schloſſe von Windſor beſchäftigt, um daſſelbe zur Auf⸗ 
nahme der Franzsſiſchen Gäſte in Stand zu ſetzen. Ihren 
Einzug in Windſor werden der Kaiſer und die Kaiferin der Franzoſen 
durch zwei große Triumphbogen halten. Auf dem neben dem Schloſſe 
befindlichen großen Grasplatße werden Reihen von Stühlen aufgeſtellt 
werden, und das Publikum wird gegen vorher vom Lord-Ober-Kammer⸗ 
herrn eingeholte Eintrittskarten Zulaß erhalten. Der Kaiſer wird über 
das erſte und zweite Leibgarde⸗Regiment und über die Horſe Guards, 
welche während der Dauer feines Aufenthaltes in Mindfor liegen wer⸗ 
den, Heerſchau abhalten. 

— Der Herzog von Cambridge erwiederte bei dem wie erwähnt 
am 9. ſtattgefundenen Oſter⸗Montagsbankett des Lord⸗Mayots den auf 
fein Wohl ausgebrachten Toaſt mit folgenden Morten: 

„Es freut mich ſtets, dem erſten Magiſtrat der City meine Hul- 
digung darzubringen aber ich empfinde ein ganz beſonderes Gluck, mich 
heute durch die Gnade Gottes inmitten dieſer auserwählten Verſammlung 
zu finden. Die enthuſtaſtiſche Weiſe, in welcher ich nicht nur hier, fon- 
dern auch außerhalb dieſes Se worden bin, gereicht mir zur 
lebhafteſten Befriedigung. Seitdem ch die Ehre gehabt habe, zu den 
Bürgern von London zu reden, bin ich bei ſehr verſchiedenen Auftritten 
zugezen geweſen, Auftritten des Ruhmes und luftritten det Leiden; abet 
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es iſt eine hinreichende Belohnung für diejenigen, welche an dieſen Bor- 


fällen Theil genommen haben dafür den herzlichen Empfang der Bürger 


von London und des Engliſchen Volks zu genießen. Wenn ich mich mit 
Stolz auf dieſe hohe Stufe geftelt ſehe, fo muß ich mich fragen, wie ich 
dahin habe gelangen können. Ich habe nichts gethan, als meine Pflicht, 
an der Spie von Truppen, welche edel und tapfer ihrem Vaterlande 
gedient haben. So lange das Heer den unbezähmbaren Muth befikt, 
den es in dieſem Kriege bewieſen hat, ſo lange iſt die Ehre des Landes 
in Sſcherheit. Ich füge hinzu, daß unſer Heer Soldaten zu Verbündeten 
hat, welche an ſeiner Seite fechten zu ſehen es ſtolz machen muß. Ich 
ſehe neben mir den tapferen Admiral, der im Mittelmeere befehligt hat, 
und es freut mich, ihm dieſe Verſicherung unſerer Geſinnungen geben zu 
können. Die Allianz, welche zwiſchen den beiden Ländern beſteht, wird, 
deſſen bin ich gewiß, durch den Beſuch des erlauchten Kaiſers und der 
erlauchten Kaiſerin noch enger geknüpft werden, und ich bin überzeugt, 
den Geſinnungen des Landes Worte zu leihen, wenn ich ſage, daß der 
Kaiſer der Franzoſen hier mit einer Herzlichkeit empfangen werden wird, 
welche die Freundſchafts bande der beiden Nationen noch feſter ziehen muß.“ 


It alien. 

Rom, den 13. April. Ueber den telegr. gemeldeten Unfall des 
Pabſtes bringt die K. Zig. folgendes Nähere: Als Se. Heiligkeit der 
Pabſt ſich geſtern nebſt einigen Begleitern in einem Saale des in der 
Hauptſtadt gelegenen St. Agnes⸗Kloſters befand, wo derſelbe ein 
Feſt gab, brach der Boden unter den Füßen der Theilnehmenden ein, und 
fie ftürzten in das darunter gelegene Geſchoß hinab. Se. Heiligkeit 
blieb vollkommen unverletzt; die Cardinale Antonel li und Pa⸗ 
trizt, fo wie der Franzöſiſche General Montreal erlitten jedoch Quet⸗ 
ſchungen. | 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, den 16. April. Das Dilettanten⸗Concert zum Be⸗ 
ften der Ueberſchwemmten am Freitag gab wiederum einen glänzen⸗ 
den Beweis von dem Wohlthatigkeitsſinn unſerer Einwohnerſchaft ab, 
indem es ſehr zahlreich beſucht war und vergalt daher reichlich die eif- 


rige Mühwaltung ſowohl der Veranſtalter deſſelben als auch der Mit- | 


wirkenden. Von den Leiſtungen iſt natürlich hier nur im Allgemeinen zu 
ſprechen und anzuerkennen, daß mehrere in der That hochſt gelungen zu 
nennen waren. 

Das Palais des Herrn Erzbiſchofs, welches derſelbe im Intereſſe 
der Ueberſchwemmten mit hoͤchſter Liberalität dem größeren Publikum ge⸗ 
öffnet, war in den letzten Tagen lebhaft beſucht und gewährte den Beſu⸗ 
chern durch die zum Theil ſehr werthvollen Gemälde und Kupferſtiche 
(es befinden ſich unter den erſteren einige Oelgemälde alter Meiſter und 
unter den letzteren Raphaelſche Cartons) großen Kunſtgenuß. Aus der 
Polniſchen Geſchichte ſind zwei intereſſante Gemälde zu erwähnen; das 
Portrait König Auguſt des Starken, ganze Figur in Lebensgröße und 
König Johann Sobieski, die Wiener Geſandiſchaft empfangend, welche 
ihn um Hülfe gegen die Türken anfleht. — Die renovirten Räume, in 
denen die Kunſtſachen placirt ſind, machen einen ſchönen Eindruck durch 
die geſchmackv olle Eleganz ihrer Verhältniffe und ihrer Ausſchmückung. 


Poſen, den 16, April. Das Regierungs- Amtablalt enthell Fol 
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Auf den Bericht vom 6. d. M. in der Meliorations⸗Sache des 


Obra⸗Bruches erkläre Ich Mich damit einverſtanden, daß die Funktion, 
welche nach F. 25. u. f. der Allgemeinen Kanal- und Graben⸗Ordnung 
vom 16. Auguft 1842 einem gewählten Direktor für die Obra⸗Melio⸗ 
rationen zuſteht, einem Königlichen Kommiſſarius von der Regierung in 
Poſen übertragen iſt. Die Leitung der Melioration durch einen Königl. 
. ſoll jo lange jtattfinden, bis der neue Meliorationsplan 
zur Ausführung gebracht iſt. Den Zeitpunkt, an welchem der Königl. 
Kommiſſarius die Leitung an einen gewahlten Sozietats⸗Direktor zurück 
zugeben hat, wird das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten beſtimmen. Dieſe Ordre iſt durch das Amtsblatt der Regle⸗ 
rung in Poſen bekannt zu machen. j 
Charlottenburg, den 12. März 1855. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
Für den Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
(gegengez.) v. Manteuffel. 


ö n r - 
das ne für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
| Vorſtehende Allerhochſte Kabinets⸗Ordre bringen wir hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, und nehmen auf unſere Amtsblatts⸗Bekanntma⸗ 
chung vom 14. Juli 1852 Bezug; wonach dem Landrath v. Madai 
in Koſten als Königlichen Kommiſſarius für die Obra⸗Melioration deren 
Leitung übertragen worden iſt. Hierin iſt eine Aenderung nicht einge⸗ 
treten. Alle Eingaben an die Direktion der Obra + Sozietät find daher 
zu Händen des Königlichen Kommiſſarius für die Obra -Melioration 
Landrath v. Mad ai zu Koſten zu richten. 

Poſen, den 24. März 1855. 

Königliche Regierung. 1. 

(Polizei⸗Bericht.) Geſtohlen am 16. April früh zwiſchen 
6 und 7 Uhr in Nr. 22 Schützenſtraße aus unverſchloſſener Küche zwei 
ſilberne Gßloffel gez. W. II. (punktirt) und vier ſilberne Theeloffel mit 
dem Stempel des Goldarbeiter Hofer. 

Verloren am 14. d. Mis. Nachmittags auf der Strecke vom Wil⸗ 
helmsplatz bis zur Neuenſtraße 4 Kaſſenanweſſungen à 25 Rthlr. 


＋ Pleſchen, den 14. April. Das hieſige Rettungshaus, das 


gegenwärtig bereits 16 Perſonen aufgenommen hat und zu welchem nicht 
unbedeutender Zudrang ſich kund giebt, gedeiht ſichtlich bei dem regen 
Eifer des Vorſtehers, Paſtor Strecker. 

Wie die Fama ſagt, wollen hier einige Kaufleute eine Dampf 
mühle anlegen und dürfte damit den hieſigen Müllern ein Strich durch 
die bis jetzt enorm geſchraubten Rechnungen gemacht werden. 

In der Nacht vom 8. zum 9. d. M. brannte in dem nahen Karin 
ein Theil des Dominialgehöftes und gleichzeitig die Ziegelſtreicherwohnung 
in Sulencin, dicht bei Pleſchen, ab. Die Urſachen des Feuers ſind nicht 
ermittelt. Am 12. wurde in der Stadt Feuerlärm Nachmittags gemacht, 
jedoch iſt das Feuer ſofort durch rechtzeitiges Hinzukommen ohne jeden 
weiteren Schaden unterdrückt worden. Die Thatbeſtandsfeſtſtellung hat 
ergeben, daß ein jähriger Knabe vorſätzlicher Brandſtifter geweſen it. 

Die im Octe befindliche Schauſpielertruppe unter Direktor Thiede 
hat trotz ihrer nicht ganz unbefriedigenden Leiſtungen große Noth wegen 
der jetzigen allgemein erforderlichen Einſchrankung aller Ausgaben. 


Bromberg, den 14. April. Heute früh um 6 Uhr wurden 
hier die Sochowskiſchen Eheleute, aus Schwanowitz im Inowraclawet 
Kfeiſe, welche am 17. Oktober v. J. von dem Schwurgerichtshofe hier- 


elbſt eines Muttermordes für ſchuldig befunden und zum Tode verur⸗ 
eilt waren, nachdem die von ihnen eingelegte Nichtigkeit beſchwerde 
on dem Königl. Ober⸗Tribinal verworfen ſo wie das Todesurtheil am 
23. März d. J. durch Se. Majeſtät den König die Allerhöchſte Beftäti- 
gung gefunden hatte, von dem Scharfrichter Dudek aus Wreſchen mit dem 
Beile hingerichtet. Wie ſeiner Zeit gemeldet worden, beſaßen die Hin⸗ 
gerichteten in Schwanowitz ein Bauerngut und waren wohlhabende Leute. 
Das einzige Hinderniß in ihrer Ehe, aus der vier Kinder, das jüngſte 
in einem Alter von 14 Jahren hinterblieben, war nach ihrer verblende⸗ 
len Meinung ihre Mutter reſp. Schwiegermutter, mit der fie wegen des 
ihr zu liefernden Leibgedinges, das ihnen zu groß ſchien, in ſtetem Streite 
und Unfrieden lebten. Langſt ſchon hatten ſie daher den Eniſchluß ge⸗ 
faßt, die Mutter aus dem bag zu räumen, wollten das anfänglich unter 
Anderem auch durch Gift bewirken. Vor einem Jahre, den 6. April pr., 
führten fie geſtandigermaßen die Ermordung denn auch wirklich aus, in⸗ 
dem ſie am Nachmittage des genannten Tages, nachdem zuvor alle übri⸗ 
gen Haus bewohner entfernt waren in das Zimmer der Mutter eintraten 
und die alte Frau mit einem Knüppel lodtſchlugen. Die Sochowska, 
welche etwas fpäter eintrat, und Schwiegertochter der Ermordeten war, 
ftürzte, als die Mutter furchtbar am Kopfe blutend ; fie um Hülfe und 
Rettung vor den Schlägen ihres Sohnes bat und anrief, vielmehr wü⸗ 
thend auf die Mutter ein, ergriff ein Stück Fichtenholz, das am Kamine 
lag, und vollendete das grauſenhafte Werk, indem ſie damit ſo lange 
auf den Kopf der unglücklichen Frau ſchlug, bis dieſe ſich nicht mehr 
rührte. Der Kopf der Leiche war, wie ſich bei der gerichtlichen Obduk⸗ 
tion ergab, total zerſchmettert; man zählte 17 Kopfwunden. Heute mor⸗ 
gen um 6 Uhr geſchah auf dem Hofe des Inquiſitorigts⸗Gebäudes die 
Doppelhinrichtung. Zuerſt betrat die Ehefrau, Marianna Sochowska, 
geb. Domzalska, 32 Jahre alt, im weißen Sterbehemde das Schaffot 
und wurde abgethag. Der Ehemann, Anton Sochowski, 38 Jahre alt, 
trug dieſelben Kleider, die er bei der Mordthat angehabt hatte. Der 
Aberglaube, daß ein wenig Blut von Hingerichteten Glück und Heil 
bringe, wurde auch bei dieſer Hinrichtung wieder vielfach wahrgenom⸗ 
men, denn man ſah, wie die Henkersknechte den blutigen Klotz mit einer 
Menge weißer, feiner Taſchentücher abwiſchten, ja wie ſelbſt mehrere 
andere Perſonen ſich herandrangten und verſtohlener Weiſe ein Bluffleck⸗ 
chen von der Erde in ihr Taſchentuch praktizirten. Die Gebetbücher, 
welche die Deliquenten auf ihrem letzten Gange trugen, ſollen einem 
früher ausgeſprochenen Wunſche der Letztern gemäß, den Kindern als An⸗ 
denken überſandt werden. Der Zudrang zu der Exekution von Seiten des 
Publikums war ſehr groß, wiewohl es im Ganzen nur Wenigen gelang 
den Akt zu ſehen. Die etwa 18 Fuß hohen Hofmauern des Inquiſito⸗ 
riat⸗ Gebäudes waren ſchon um 5 Uhr des Morgens mit Menſchen dicht 
beſetzt, eben ſo die benachbarten hohen Pappeln. 

Zum Beſuche der im Mai hierſelbſt ſtattfindenden Ausſtellung iſt, 
wie ich höre, auch Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm, 
Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, der gerade zu jener 
Zeit eine Reiſe nach Arnswalde unternehmen will, eingeladen worden. 

Am Mittwoch den 25. d. M. findet hier eine Sitzung des land⸗ 
wirihſchaftlichen Kreisvereins ſtatt, worin unter Anderem auch die am 
18. Mai c., als am Eröffnungstage der Ausſtellung, zu bewirkende 
Thierſchau beſprochen und berathen werden ſoll. 


Leuilleton. 
Die Viſion. 


Von k — . d. 


5 J. 

Finſtere ſturmgeiagte Wolken, zuweilen nur vom Lichte des Voll⸗ 
monds erhellt, durchzogen in phantaſtiſchen Gebilden den Himmel, als 
um die Mitternachtsſtunde ein junger Mann — der Löwe des Tages und 
der Held aller nächtlichen Orgien — durch die öden Gaſſen der Stadt 
N. in begeiſterter Stimmung ſeiner Wohnung zuſchritt. — Er haue fo 
eben eine Geſellſchaft verlaſſen, deren Mitglieder jo wie er der ziemlich 


verbreiteten Klaſſe der Libertins angehörten und von welchen, zu Ehren 


ihres Gottes, ein Bachanal nach altgriechiſchem Ritus mit einigen moder⸗ 
nen Zuſätzen verſehen, gefeiert worden war. — N 
Erinnerungen beſchäftigt, ‚trat, der junge Mann in ſein einfameg Zimmer 
und begab ſich zur Ruhe. — Doch der Schlaf, dieſer fühe Beruhiger 


aller Leiden und Schmerzen, aller Schlemmer und Zecher, wollte feine 


müden Augen nicht schließen. Da war es ihm plotzlich, als zoge ein 
unheimliches Geflüſter durch die, le Nacht des Zimmers, als nahe es 


feinem Lager und entferne ſich wieder Ein unerklarliches Bangigkeits⸗ 
gefühl bemächtigte ſich ſeiner; 1 ſich erheben, und vermochte es 
nicht; feine Glieder waren eben ſeine Sinne waren umnebelt! — In 
dieſem Moment ergoß ſich ein feuriger Lichtſtrom durch's Zimmer; „eine 
rieſenhafte Geſtalt, in eleganter modiſcher Kleidung und eine mächtig 
glühende und dampfende GALLE rauchend, ſtand in der Haltung eines 
Weltmanns vor ihm. — . Fürchte Dich nicht!“ ſprach mit tiefer Baß⸗ 
Stimme der fashionable, Fremde; „luftige Leule wie Du liebe ich und 
beſchaͤftige mich gern i. nen; nur zu Deiner Unterhaltung bin ich er⸗ 
ſchienen, und ich 3 „Dl einige lebende Bilder zeigen, die von meiner 
Erfindung ſind.“ — Bei dieſen Worten schleuderte der Fremde die Gigarre 
zu Boden; lauten, und ziſchend und in immer größerer und ftärkerer 
Form ſich geſtaltend, erhob ſie ſich wieder und ſprühte wie ein Vulkan 
einen Feuerkegen AUS. Inmitten deſſelben erſchienen urplötzlich unzählige 
kleine dunkle Geſtalten mit glühenden Häuptern; ſie huſchten und hüpflen 
lei lichter bald oben, bald unten durcheinander und umkreiſten 
dann in den poſſirlichſten Sprüngen ihren Herrn und Meiſter, der ihnen 
das Leben gegeben. — Schaurige mihtönende Weiſen, von einem un⸗ 
ſichtbaren Chor geſungen, begleiteten den Taranteltanz der Kleinen, bis 
ſie ſich endlich in Reihen formirten, und dann, auf den Wink ihres Ge⸗ 
bieters der geſpenſtiſche Vorbeimarſch derſelben begann. — „Siehe“ — 
ſprach der Fremde — „hier die aus ihrer Aſche wieder erſtandenen Geiſier 
von vielen Deiner vormaligen ſteten Begleiter in die Kreiſe der öffent- 
lichen Vergnügungen und der häuslichen Geſelligkeit! — Ohne ihren Beſiß 
wäteſt Du oft der tödtenden Langeweile verfallen, ohne ſie hätte Dein 
materielles Wohl ein weſentliches NM entbehrt! und dennoch haft 
Du Undankbarer gerade die Beſten von ihnen oft mißachtend oder weg⸗ 
werfend behandelt, während ſie in beſtandiger Anhänglichkeit für Dich 
glühten und in jeder Feuerprobe derſelben beſtanden! — Mache daher 
dieſes Unrecht an ihren Nachkommen wieder gut und mögen fie fich 
alsdann Deiner beſonderen Gunſt und Aufmerkſamkeit erfreuen.“ — 
So ſprach in gemüthlicher Weiſe der Fremde und verſchwunden war 
plötzlich die kleine Balleſtänzer⸗Schaar. — Mittlerweile hatte ſich der 
Dampf, der das Gemach anfüllte, zu einer ovalrunden dichten Wolke ge- 
ftaltet, welche ein Retz von zarten, feurigen Faden umfpannte, an welchem 
eine in Roth bewimpelte niedliche Gondel herab hing. — Kaum war 
I Fortſetzung in der Beilage) 


och mit dieſen ſchönen 


88. 


dieſe Operation geschehen, ſo derwandelte ſich 
ter-Gardine das Zimmer in eine freie, vom Vollmond erhellte Gegend, 
und die befagte Wolke dehnte und blähte ſich jetzt zu einem Rieſen-⸗Ballon 
aus. — „Wie gefällt Div das Fahrzeug?“ fragte mit ſarkaſtiſchem Lä⸗ 


cheln der geniale Fremde; „es iſt — fuhr er fort — ein koſtbarer un. 


übertrefflicher Segler, der ganz aus importirten Stoffen beſteht, aber das 
Beſte N ihm 15 daß ich ihn beliebig zu lenken 1 8 die Mont⸗ 
golfier's, die Blanchard's und die Reichard's zu thun nicht vermochten. 
Komm! wir wollen mit ihm eine kurze Luftfahrt machen und en passant 
einige Vergnügungs Inſtitute beſuchen, deren Großartigkeit Deinen Durſt 
nach berartigem Wiſſen ſtillen, und Deine ſchonen gaſtronomiſchen Kennt- 
niſſe noch mehr bereichern ſoll.“ — Alsbald beſtiegen die beiden Yeronau- 
ten die Gondel und von Zephyren getragen ſchwebte der Ballon in fanf- 
ten Schwingungen jeiner Beſtimmung zul. 
II. 

Nach einer kurzen glücklichen Fahrt ließen ſich plötzlich entfernte, 
liebe bekannte Klänge einer herrlichen Polka⸗Maſurka hören, und raſch 
ſenkte ſich der Ballon vor dem Portale eines wie in einem Feuermeer 
ſchwimmenden koloſſalen Palaſtes herab. Hier wurden die Reiſenden 
von ſtürmiſchen Acclamationen empfangen und in die großen und pracht⸗ 
vollen Säle geführt, die ſämmtlich von verſchiedenartigen bengaliſchen 
Flammen erleuchtet, mit ihrem herrlichen Reflex in den hohen und mäch- 
tigen kriſtallenen Saulen einen entzückenden Anblick gewährten. Ueber⸗ 
haupt war hier alles in grandiöſen Verhältniſſen und Formen zu finden, 
was nur die Sinnenluſt zu ſteigern, den raffinirteſten Geſchmack zu be- 
friedigen und ganz beſonders der Genußſucht in allen ihren Anſprüchen 
zu genügen vermag. Eine dichte Bevölkerung in den reichſten aber leicht— 
fertigſten Trachten aller Lander der Welt, belebte und durchfluthete theils 
auch in bachantiſchen Zügen dieſe unendlichen glänzenden Räume. Mehrere 
Muſikcorps exekutirten 
liebteſten herrlichſten Tänze, deren bald ſanfte, bald wilde Melodien von 
der Liebe Freuden 
berauſchten. — Reizende Frauen, ſo zart und durchſichtig wie Libellen, 
flogen am Arme ihrer Tänzer im raſenden Wirbel der Gallopade die 
weiten Räume entlang. Zwei der ſchönſten der Frauen, die eine als 
Terpſichore, die andere als Flora maskirt, vertheilten Orden und Kränze 
für Auszeichnung und tapfere Ausdauer auf dem Tummelplatze der Tän⸗ 
zer. So zog ſich dieſes luxuriöſe Leben und Treiben auch bis in den 
großartigen Speifefaal fort, allwo auf unüberſehbaren und reichgeſchmück⸗ 
ten Tafeln in goldenen Geſchirren die allerköſtlichſten Speiſen und die 
edelſten Weine aus beiden Hemiſphären die vollſte und maßloſeſte Be- 
friedigung boten. Damit jedoch in der Zahl der Genüſſe auch nicht ein 
Einziger fehle, öffnete noch Fortuna in der benachbarten impoſanten 
Spielhalle ihren Lieblingen die goldene Hand,. Die Schätze von Peru 
ſchienen ſich hier geſammelt zu haben, denn ganze Berge von Gold zo⸗ 
gen mächtig die Spielluſtigen an. — Der junge Mann hatte unter Füh- 
rung und Leitung des Fremden an allen den mannigfachen Genüſſen den 
lebendigſten und thätigſten Antheil genommen und ſich überall den Beifall 
der Menge erworben. Mit einem Male trat jedoch in dieſen lebens vollen 
Scenen ein raſcher Wechſel ein. Es ließ ſich nämlich das infernaliſche 
Jauchzen von mehreren Lokomotiven hören! ſogleich ſtürzte Alles kopfüber 
dieſen modernen Equipagen zu und war mit ihnen augenblicklich nach 
allen Himmelsrichtungen verſchwunden. 


— 1 — - 
Nur eine Lokomotive von koloſſalem und eigenthümlichem Bau 
harrte noch ihres Führers, des Fremden, der auch bald in einem weiten 
ſchwarzen Mantel gehüllt, in Begleitung des jungen Mannes erſchien 
und mit ihm ſofort die Maſchine beſtieg. Wie ein Orkan ſauſte und 
brauſte fie nun mit entfeglicher Haft auf dem Eiſenwege dahin. Während 
der Fahrt war der ſonſt ſo redſelige Fremde ganz ſchweigſam geworden, 
und ſtierte fortwährend mit feurigen, Unheil verkündenden Blicken ſeinen 
Begleiter an, welche ihm deutlich ſagten, daß er jetzt rettungslos ſeiner 
dämoniſchen Macht verfallen ſei. Schrecken und Angſt bemächtigten ſich 
nunmehr des jungen Mannes. Die bisherige Energie feines Weſens ver⸗ 
ließ ihn und machte einem verzweiflungsvollen Zuſtande Platz. Bilder 
der Vergangenheit, von verſchtedener Farbung, entſtiegen in raſchem 
Wechſel ſeinem Geiſte. Er gedachte eines bisherigen Wandels, im Ge⸗ 
genſatz zu den glücklich verlebten Tagen feiner erſten Jugend in dem 
häuslichen Kreiſe ſeiner theuern ſchon längſt heimgegangenen Eltern. Er 
gedachte ins beſondere feiner vortrefflichen Mutter, ihrer liebevollen Sorg⸗ 
falt und Pflege, der ſüßen und ruͤhrenden Stimme, womit fie ihm fo 
oft Tugend und Frömmigkeit als die beſten Begleiter durchs Leben em: 
pfohlen hatte. — In dieſe Betrachtungen verſunken, vergaß er auf 
Augenblicke ſeine grauenvolle Umgebung. Inzwiſchen wurde der Mond, 
welcher bisher mit feinem klaren Lichte den Umkreis beſchien, von ſchwe⸗ 
ren, wie ein Gebirge ſich aufthürmenden Wolken verdunkelt. 

Die Nacht ſenkte ſich allmälig gleich einem ſchwarzen Schleier auf die 
Gegend herab und laſtete mit drückender Schwüle auf der Lokomolive. 
Aus dem Schlunde derſelben ſchoſſen zuweilen einzelne bläuliche Flam⸗ 


men hervor, die greuliche Geſtallen mit ſcheußlichen Larven bildeten, aber 


bald wieder erloſchen. Im Innern der Maſchine fing es an, ſich gar 
ſelſam zu regen. Es wurden in ihr tauſende von Stimmen wach, die 
mit donnerähnlichem Getöſe unter heulenden Rufen ihre Freiheit begehr · 
ten! Da fuhr der Fremde wie eine ziſchende Schlange, die ihre ſichere 
Beute erblickt, plötzlich in die Hohe; der ſchwarze Mantel entglitt ſeinem 


blüzſchnen wie eine Then“ ] Korper; feine gluthrolhe Geſtal agen ſich zusehends und wuchs zu 


abwechſelnd mit kuͤnſtleriſcher Vollendung die be⸗ 


und Schmerzen erzählten und die Sinne der Tänzer 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


einer rieſitgen Feuerſaule empor! — N 
Leben zum Tode angelangt, ſtieß der junge 
Schrecklichen einen Schrei 
Herzens und mit der ganzen 
tigen an!! — Noch war der 


0 jungen Mannes ganzes Weſen. Thränen der 
aufrichtigſten Reue über ſeine Verirrungen entfloſſen ſeinen Augen. Das 
in ihm bisher ſchlummernde gute Prinzip erwachte zum neuen Leben und 
en, ſobaſd er der Viſion gedachte. 


Vermiſchtes. 


Am 4. d. M. ſtarb in Wien an Altersſchwäche der ehemalige Haupt⸗ 
Kaſſirer des Direktors Carl, Herr Johann Held, 78 Jahre alt. Das 
„W. C. B.“ knüpft an dieſe Notiz folgende Anekdote: Als Carl das 
Theater am Iſar-Thore in München übernahm, beſtellte er Held zu jei- 
nem Kaſſirer. Er übergab ihm eine große eiferne Kaffe und den dazu 
gehörigen Schlüſſel. Held öffnete die Kaffe — es war nicht ein Heller 
darin. Herr Direktor, ſagte Held, was ſoll ich mit dieſer Kaffe anfan⸗ 
gen? Es iſt kein Geld darin. Wie kommt dies? — Es kommt daher, 
weil ich kein Geld habe. Es wird aber ſchon eins hineinkommen. 
Wähnen Sie etwa, daß ich ein Theater pachten würde, wenn ich Geld 
hätte? Es iſt nun an uns Beiden, zu ſorgen, daß dieſe Kaſſe gefüllt 
werde. — Als Carl den Kaſſirer Held im Jahre 1852 in Wien penſio⸗ 
nirte, übergab dieſer die Kaſſe. Held wies eine Million und zwei⸗ 
malhunderttauſend Gulden aus, welche die Theater-Kaſſe als 
reinen Gewinn erworben. Herr Direktor, bemerkte Held, die Kaſſe 
ift gefüllt worden. Wir haben unſere Schuldigkeit gethan. 


Ein unerwartetes Hinderniß hat ſich dem Abſchluß der (ſchon er⸗ 
wähnten) Vermählung der Gräfin Digby (der früher, d. h. vor 
etlichen zwanzig Jahren, durch ihre Schönheit und ihre galanten Aben⸗ 
teuer bekannten Lady Ellenborough) mit dem Beduinen Midſchuel in den 
Weg geſtellt. Da namlich Arif Paſcha wegen der Einregiſtrirung dieſer 
ſonderbaren Heirath zu Rath gezogen wurde, glaubte er eine Anfrage 
daruber an den Engliſchen Konſul richten zu muͤſſen. Dieſer antwortete, 
er habe gegen die Heirath einer Engländerin mit einem Moslim nichts 
einzuwenden, fordere aber der Gegenſeitigkeit halber die Zulaſſung des 
Grundſatzes, daß auch ein Engländer, wenn er wolle, eine Muſel⸗ 
männin heirathen könne. Dieſe Forderung ſetzte den Paſcha in ſolche 
Verlegenheit, daß er, um der Sache los zu werden, die Abfaſſung der 
fraglichen Hochzeitsakte nicht zuließ. Deſſenungeachtet verzichtet die Gräfin 
nicht auf ihren Plan, und veift, zur Durchſetzung deſſelben, mit Midſchuel 
nach der Wüſte, um dort, unter den Beduinen, ihre Vermäh— 
lung zu feiern. 


Wiſſenſchaftliches. 

Berlin. — Der hieſige Sanitätsrath und Direktor des gymna⸗ 
ſtiſch orthopädiſchen Inſtituts Dr. H. W. Berends, iſt in Folge ver⸗ 
ſchiedener, an Ruſſiſchen Kranken ausgeführter, vorzüglicher, chirurgiſcher 
und orthopädiſcher Kuren, von der Kaiſerlich Ruſſiſchen naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Moskau zum ordentlichen, und ferner von der daſelbſt 
beſtehenden phyſikaliſch-mediziniſchen Geſellſchaft der Univerfität zum 
korreſpondirenden Mitgliede ernannt worden. — Die Ueberſendung bei⸗ 
der Diplome geſchah mittelſt eines, ſehr anerkennenden, Schreibens des 
Dekans der Moskauer mediziniſchen Fakultät, Staatsraths Dr. Anke. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 15. April. 


BAZAR Mechtsauwalt Liſtecli aus Pleſchen; die Gutsbeſizet Graf My: 
ig Zerkow, v. Niegolewski aus Wloscijewki 905 v. Tekarsfi 
Wygora. 


HOTEL DU NORD. Wirthihartsinfperter WEnzkoweti aus Dabtowoz 


Wohlebchigbeit. 
Se. Erzbiſchöfliche Gnaden er Herr Erz⸗ 
biſchof D Ki ati hat die Güte bebt, 
die auf das Schönſte renovirten und mit 
koſtbaren Gemälden und Kupferſtichen ge⸗ 
ſchmückten Gemächer ſeines Palaſtes zu Gun⸗ 
ſten der hieſigen Ueberſchwemmten bis 
Donnerſtag den 19, d. Mts. incl. dem Be⸗ 
ſuche des Publitums offen zu ſtellen. 

Zu dieſem Beſuch können Einlaßkarten, 
a 5 Sgr., ſowohl auf dem hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Rathhauſe, als auch im hiesigen Kö | 
niglichen Polizei? Gebäude täglich während 204 & 
der Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. 1 0 

Der Beſuch des Erzbiſchöflichen Palais 
iſt gegen Abgabe der gelöſten Einlaßkarten 


geftattet. 


An 
In 


April. 


* 


von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr 


Um zahlreiche Betheiligung des Publikums 
wird im Intereſſe der Ueberſchwemmten bier- 
mit ergebenſt gebeten. 

Poſen, den 9. April 1855. 


Geheimer Reg.-Rath u. Oberbürgermeiſter. 


ferneren Beiträgen für die Poſener Ueber- 
ſchwemmten find eingegangen: N 
der Zeitungs ⸗Expedition: 

“trag eines Geſellſchaftsſpiels bei S... vi Nihlr. 
gr., Gutab. v. P 
C. Hanifh in Schmiegel 5 Mihlr. 


Der Unterricht im Köniali en Marien⸗ 
Gymnaſinm beginnt Domterfing den 19. 


Julius Otto, 
Verlobte. 
Poſen, den 15. April 1855. 


Naumann, 


von Hindenburg, 
Königl. Landrath. 
ägen für | Verlobte. 


— 


aliſzeweki auf Gebie 10 Mihlr., 


Dr. Brektuer. reau angenommen. 


Karoline Sommer, 


Die Verlobung meiner Tochter Julie mit Heinrich 

cheski, erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Mechower Mühle, den 15. April 1855. 
Eliſabeth Gottwald. 


Julie Gottwald, 
Heinrich Scheski, 


Ende dieses Monats erscheint ein N. ach- 
trag zum diesjährigen W ohnungs-Anzei- 
ger. Notizen zu demselben werden bis 
zum 22. d. Mts. in der Deckerschen 
Hof- Buchdruckerei und im Polizei-Bu- 


Dienſtag den 17. April. 


a aus Wreſchen; Landſchaftsrath v. Ulatowefi 
ge; Sutsb. und Lieutenant Wilke aus Mur. ⸗Goslin; 
die Le ber Graf Zoltowskl aus Niechanowo, v. Moraezewski 
S v. Cackt aus Zembowo und v. Mierostawsfi aus 
HOTEL er ate Kondukteur Schmidt aus Birnbaum; Regie⸗ 
rungs⸗Sekre ee aus Nawicz; Gerichts-Aſſeſſor Lehmann und 
Bäckereibeſizer Simon aus Breslau; Mevifor Fabricius aus Birn⸗ 


baum; Militair v. Radons ff aus Rudnicz; Inſpektor v. Bukowiecki 
aus Owinsk und Gutsb. v. Wolanski 9 


HOTEL DE PARIS. Die Gutsbesitzer v. Skrzydlewski aus Czarny⸗ 
pigitowo, Hirſchmann aus warschau, Wiltenelt jun. aus Gbwallbe⸗ 
gowo, Poplinski aus Rzeguowo, v. Sempolowsfi und v. Lalewicz 
aus Gowarzewo. 

GOLDENE GANS. Gulsb. Schulz aus Strzaktowo; 
Hlinsia aus Wilfowo; Frau Gutsb. v. Sulerzyekg 
Juſpektor Echauſt aus Chomigze. 


SCHLESISCHES HAUS. Die Stablwaarenhändler Robeck und Krauſe 
aus Silbach. 

PRIVAT -LOGIS. Landrath 
Nr 20, 


Kretsthierarzt Einicke 


Fräulein v. Zy⸗ 
und Wirthſch.⸗ 


Schopis aus Nawicz, log. Müblen⸗Straße 


Vom 16. April. 


HOTEL DE BAVIERE, Die Gutsbeſizer v. Kaminski aus Gulezewo, 
v. Malezewokt aus Kruchewo, v. Laſzezynki aus Grabowo, v. Me- 
tewofi aus Gorazdowo, Jaueruik aus Strjefjfi und Jerzewski aus 
Plewisk; Lieutenant im 5. Inf.⸗meg. Graf Reichenvach aus Danzig; 
Geueral- Bevollmächtigter v. Breansti aus Mikos law; Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Schlarbaum aus Polskawies; Hauptmann im 7. Juf.⸗Reg. 
von Pelkowskt aus Winlary; Reſerendartus Szubert aus Gneſen; 
Gutspachter v. Waligörski aus Noſtworowo; die Kaufleute Gieſeler 
aus Hamburg und Fried aus Georgia in Amerika. 


BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Lange aus Stettin, 
Winter ans Annaberg, Möller aus Schneidemühl, Calvary aus Ham- 
burg und Adriani aus Oerlinghausen; Königl. Kammerherr Graf Ra: 
dolinsfi aus Jarocin; Diſtritis-RKommiffarius Krieſe aus Bythin; die 
Gutsbeſitzer Graf Grabowski aus Grylewo, Quiram aus Modki und 
Braun aus vaudsberg a W. 


SCHWARZER ADLER. Cand. theol. Scheibke aus Zirke; Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarins Schmidt aus Schoffen; Domainen⸗ Pächter Plucinski 
aus Rgielsko, Ammann Ulkowski aus Lopuchowo; Outspaächter Hanke 
aus Wiry; die Gutsbeſitzer Schönberg aus Lang⸗Gosliu, Hoffmann 
aus Lutom, Wolff aus Dobiezyn, v. Suchorzewefi jun. aus Tarnowo, 


HOTEL DU NORD. Wirthſch.⸗Kommiſſ. Skoraſzewski aus Godorowo; 
die Gutsbeſitzer Fürſt Woroniecki aus Wierzenica, Kundler aus Po⸗ 
bowo, v. Pradzynski und Gpmnaſtaſt v. Blalfowsfi aus Pierzchuo; 
Gymnaſiaſt v. Moſzezenski aus Jezierki und Gutspachter v. Haydes 
aus Sulenein. 


MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Landrath Wocke aus Oſtrowo; 
die Kaufleute Neinſchmidt aus Magdeburg, Baum und Ollendorff aus 
Rawirz; die Gutsbeſitzer Gräff aus Kontopp und Knechtel aus Wollſtein. 

BAZAR. Partikulier Sulmierzycki aus Enichen und Gutsbeſitzer v. Zy⸗ 
chlinsfi aus Brzoſtownia. 

HOTEL DE PARIS. Gymnaſiaſt 
Pikulski aus Kleparz; Kommis 
Rybinski aus Kiſzkowo. 


HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Michaelſen aus Berlin, Woll⸗ 
mann aus Schrimm ; Domainen-Pächter Vater aus Polskawies; Pre⸗ 
diger Schmidt aus Szydlowier; Gutsbeſitzersſohn Anders aus Buk; 
Juſpektor Bonvouſſa aus Koli; Partikulier Dobrucfi aus Samter; 
Lehrer Wieezorkiewiez aus VBonikowo; die Gutsbeſitzer Machowski und 
Mathey aus Bosko, Gärtig aus Koſtrzyn, Freygang aus Podarzewo, 
Haak aus Nowiec und Frau Gutsb. v. Zabkocka aus Gwiazdowo. 


WEISSER ADLER, Tanzlehrer Ritter ans Glogau; Amtmann Kühn 
aus Dombrowsko; Gutsbeſitzer Hoffmaun aus Miescisfo. 

DREI LILIEN. Wübtengutssifiger Schwanke aus Jaroſz und Kauf⸗ 
maun Zähler aus Obornik. 

EICHENER BORN. Schiffseigener Weber aus Landsberg a. / W.; Acker⸗ 
bürger Noman aus Sandberg; die Kaufleute Golinski aus Czeſzewo, 
Baſchiuski aus Santomysl, Mehlich aus Milos law, Friedmann aus 
Schrimm, Herzfeld und Frau Kaufm. Fränkel aus Gratz. 


EICHBORN’S HOTEL. Gaſtwirth Grünberg und Bürger Talfe aus 
Obrzyeko; die Kaufleute Wolff aus Breslau, Selig aus Uuruhſtadt 
und Frau Kaufmann Ciſenſtädt aus Liſſa. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Löwenthal aus Unrubftadt’ 
Oppenheim aus Groß⸗München, Mund aus Schwerſenz und Bürger 
Kunkel aus Wongrowitz. 


Robowski aus Budziko; Oekonom 
Stanowski aus Mikoskaw und Probſt 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 


BVerlobungen. Frl. C. Göhler mit dem Hrn. Kandidaten H. Deſſin 
in Chriſtindorf bei Trebbin. 


Verbindungen. Hr. L. Karſten mit Frl. M. Gropius, Hr. Carl 
Röhring mit Frl. A. Ratti und Hr. F. Ziehm mit Frl. H. Brückner in 
Berlin, Frl. B. Möhring mit Hrn. Pred. W. Sauber in Waltersdorf bei 
Koͤnigs⸗Wuſterhauſen' 

Hr. 


Todesfalle. Pred C. Kienitz in Linum, Hr. Pred. emer. G. 
Wasmuth in Pritzwalk, Hr. Dr. A. Allg, Mn br Lademaun, Hr. 
Aſſiſtent Gohlicke und Frau A. Nicolas im Nn Sp r intendent 
Schmalz in Glaz, Hr. Vorwerksbeſiger Alien u, Hr. Krels⸗ 
Steuer⸗Einnehmer a. D. Luchs in Oblanı Or. W. ir J. v. Stojentin 
in Bee, Or. Paſtor Beling in Menſtädtel, Hr. W. v. Tluck in Erd⸗ 
mannsdorf. . 


m 
Todes-Anzeige. 

Am 10. April ſtarb nach langen Leiden am Gehirn⸗ 
ſchlage unſere Schweſter Mathilde S chatz. Dies 
zeigen ſtatt beſonderer Meldung Verwandten und Freun ⸗ 
den ergebenſt an 

die hinterbliebenen Geſchwiſter. 
Bojanowo, den 13. April 1855. 


Nach zweimonatlichem ſchweren Leiden verſchled heute 
Morgen 33 Uhr der Kaufmann Julius Goldſtein 
im Alter von 40 Jahren. Um fülle Sheilnahme bitten 

die Hinterbliebenen. 

Leobſchütz, den 13. April 1855. 

Akten⸗Verkauf. 

Am 26. d. Mts. Vormittags 9 Uhr werden 
einige 30 Centner alter Akten zum beliebigen Gebrauch, 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
in der Train⸗Remiſe — 2. auf der Magazinſtraße 
hierſelbſt verkauft werden. 

u en den 10. April 1855. 
Königl. Intendantur 5. Armee⸗Corps. 


— 
— 


Unterrichts Unzeige- 
Diejenigen Eltern, welche ihre Kinder meiner Schule 
anvertrauen wollen, erſuche ich, dieſelben in den Stun⸗ 
den von 12 bis 2 Uhr bei mir in meiner Wohnung 
Bergſtraße Nr. 2. gefälligſt anmelden zu wollen. 
Notzke. 


1. rn 
Auktion. 
Dienſtag den 17. April c. um 11 Uhr Vor- 
mittags werde ich vor dem Gafthofe des Hrn. Lach⸗ 
mann, Judenſtraße Nr. 29, einen elegant 
eingerichteten Omnibus öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern. . 
Lipſchitz, Königl. Auktons⸗Kommiſſarius. 


Möbel-Auktion. 
Donnerſtag den 19. April e. 
mittags von 9 Uhr ab werde ich in Auf: 


> 


tionsiofale Breiteſtraße Nr. 18. 
verschiedene Mahagoni⸗ birkeue 
und elſene Möbel, 


als: Tiſche, Stühle, Spiegel, Waſchliſche, 


Sophas, Kleider-, Wäſche- und Küchen- 
Spinde, Servanten, Lampen, einen an⸗ 
tiken Glas- Kronleuchter, verſchiedene 
Haus-, Küchen- u. Wirthſchaftsgerathe, 
auch eine Parthie weiter Sticke⸗ 
reien und Tapiſſerien 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. | 


Lipſchitz, Koͤnigl. Auktions ⸗„Kommiſſarius. 


Auktion. 


Freitag den 20. April e. Vormittags 
von 9 Uhr ab werde ich im Auktions⸗Lo⸗ 
kale Breiteſtraße Nr. 18. 0 

verſchiedene gute Pferdegeſchirre, 

Sättel, einen wattirten Damen⸗ 

Sattel und einen Kinderſattel, Tren⸗ 

fen, Kandaren, Halfter, Kummte, 

Reitpeitſchen ꝛc. ꝛc. 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Guauo-⸗Fabrik zu Poſen. 


Zum Bau der Guanofabrik auf dem Grund⸗ 
ſtücke Nr. 48. a. der Feldmark Jerzyee werden 300 
bis 400 Schachtruthen ſcharfkoͤrniger Mauerſand und 
50- bis 60,000 Ziegelſteine großer Form gebraucht, 
zu deren Verdingung ein Submiſſions-Termin in dem 
Lokale der Bahnhofs-Reſtauration am Mittwoch 
den 18. d. M. Vormittags 10 Uhr angeſetzt iſt. 

Die Bedingungen der Anlieferung liegen außer bei 
Unterzeichnetem auch noch auf dem Bahnhofe zur An— 
ſicht aus. 

Poſen, den 12. April 1855. 

Livowitz, 
techniſcher Dirigent der Guano-Fabrik. 
Verpachtung des Bades zu Humboldt's⸗ 
Au bei Trebnitz. 

Das vorgedachte Bad nebſt dazu gehörigen Gebäu— 
den, liegenden Gründen und Inventarien ſoll in dem 
auf den 30. April Nachmittags 3 Uhr 
in Humboldt's-Au anberaumten Termine auf eine 
Reihe von Jahren meiſtbietend verpachtet werden, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. Abſchließung 

und Uebergabe erfolgen ſofort. 

Die Bedingungen find in Breslau, Büttnerſtraße 
Nr. 31. im Comptoir, jo wie bei der Fabrik-⸗Inſpek⸗ 
tion zu Humboldt!s-Au per Katholiſch Ham⸗ 
mer einzuſehen und von Letzterer abſchriftlich auf 
poxtofreies Verlangen zu erhalten. Die Lokalitäten 
ſind zu jeder Zeit zu beſichtigen. 

irektion 
der Waldwoll-Fabrif zu Polniſch Hammer. 

Ein frequenter Gaſthof iſt ſofort zu verkaufen bei 
Anzahlung von 1500 bis 2000 Rthlr. Näheres er- 
theilt auf portofreie Anfragen 

Muſchner, Brauermeifter 
in Poſen, Wronkerſtraße Nr. 17. 


Mals, 


weißen Canadiſchen, und gelben Virgimiſchen offerirt 
billigſt die Samenhandlung 


Gebrüder Auerbach. 


Keinen Sommerroggen zur Saat hat ab- 


zulaſſen heodor Baarth, 
Poſen. Schuhmacherſtr. 20. 


Den Herren Gutsbeſitzern empfehle ich meine große 
Oderbruch⸗Gerſte zu billigen Preiſen. 


Dachpappen, 
welche auf Anordnung des Königlichen Minifterii für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der 
Königlichen Regierung zu Potsdam geprüft und öf⸗ 
fentlich empfohlen ſind. N 
Große der Dahpappen: 65 [) Fuß. Preis 5 Sgr. 
pro Stück, franko Stettin. Beſtellungen werden prompt 
ausgeführt und geübte Decker nachgewieſen. 
1 Gänicke in Wittenberge. 
Balſam gegen Ergrauen und 
zum Dunkelmachen verbleichter 
Haare empfing Klaw ir, Neueſtraße Rr. 70. 


Vor⸗ 


— — — — —ʒũäũä — 


2 


Hag 


Verſicherungs Summe. 
71,605 Thaler Entſchädigungen wurden 


elfchäden-Verficherungsgefellfchaft in 


Die Geſellſchaft zählte am Schluſſe des Jahres 1854 12,598 Mitglieder mit 1 


Erfurt. 


2,417,875 Thaler 


an 748 Verunglückte gezahlt. 


Die ſeitdem 10 jährigen Beſtehen der Geſellſchaft bezahlten Entſchädigungen belaufen ſich auf 912,680 Thlr. 
Der Statuts⸗Nachtrag wegen der Bildung eines Gewährleiſtungs⸗Kapitals von 


Einer Million Thaler 


in baar eingezahlten Antheilſcheinen von 40 Thalern 


Vollziehung vor und wird daſſelbe Entſchädigungs⸗ Verkürzungen in 
Die kleinen Appoints ſollen es den Landwirthen erleichtern, 


liegt bereits 
Zukunft ganz ausſchließen. 


darbieten, auch an den Gewinn-Reſultaten günſtiger Jahre nicht nur als fünfiähriges verſichertes Mitglied, 


ſondern auch als Aktionair Antheil zu haben. 


Die Schaden⸗Abſchätzungen geſchehen durch Geſellſchafts⸗Mitglieder 


und wird auch bei theilweiſen Verhagelungen der 
Die Geſellſchaft wird nach wie vor ihre Aufgabe feſthalten, 


Inſtitut zu bleiben. 


Die General-Agentur für 


Außerdem geben nahere Auskunft die Agenten: 


W. Badt in Grätz, 

Th. St. Blanquardt in Krotoſchin, 
E. Brunner in Gneſen, 

M. Cohn in Pleſchen, 

F. Großheim in Schönlanke, 
Heuer in Wollſtein, 

A. L. Kallmann in Nakel, 

M. Kinzelmann in Schwerin a. W., 
J. Weißbein in Inowraclaw, 

E. Wolfſohn in Neuſtadt b. P., 


Verluſt an Stroh vergütigt. 
möglichft ein landwirthſchaftliches 


für das Großherzogthum Poſen. 
O. Meyer, Wilhelmsſtraße Nr. 15. 


A 


1 
\ 
1 


Breidenbach in Bromberg, 
R. Gozimirski in Wongrowitz, 
R. Kadzidlowski in Schrimm, 
A. Blüher in Liſſa, 
D. Neuſtadt in Frauſtadt, 
A. L. Heymann in Chodzieſen, 
| Th. Elter in Goſtyn, 

M. Bartmann in Exin, 
| D. Lask in Czempin. 


PPP 


i Unterzeichneter erlaubt ſich den geehrten Herrſchaften 


Ein kompletter Brenn» Apparat nebſt Darre 2 anzuzeigen, daß von heute ab der Muſikunterricht für 
= und ſammtlichen Gefäßen iſt zu Wapno 2 die Guitarte und Floͤte beginnt. 

bei Exin billig abzulaſſen. 22 Poſen, den 16. April 1855. 
CTT A. Fiebelkorn, 


Rüdersdorfer Steinkalk, friſch gebrannt, 
bei A. Hrzyzanouski (vormals Klee⸗ 
mann). 

Poſen, den 18. April 1855. 

111 Depot⸗Verlegung 

Die von mir erfundene unfehlbar helfende Mixtur gegen 
Hühneraugen iſt von heute ab einzig und allein 
echt und mit meinem Siegel bei J. Zhaski, 
Poſen, Breslauerſtr. Nr. 34. vis à vis der Pfitzner⸗ 
ſchen Conditorei, zu haben. 
Poſen, den 16. April 1855. 

©. Simon. 


Maitrank 


täglich friſch von Rheiniſchen Kräutern. 
— Carl schip mann. 
Dieie erſte Sendung von 


geräuchertem Lachs 


iſt eingetroffen. 
. H. Meyer q. Comp. 
Friſche Pfundhefen, a 61 Sax. pro 
Pfund, bei ichaelis Peiser. 


Schwarzwalder Wanduhren 
verkauft in bedeutender Auswahl unter Garantie zu 
auffallend billigen Preiſen 

E. Roſenfeld, Markt an der Stadtwaage. 


Die neueſten Tapeten und Fenſter⸗ 
Nouleaur empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
Meyer Kantorowiez, Markt 52. 
Mittwoch den 18. und Donnerſtag den 19. d. M. 
ſchicke ich meine neu eingerichteten Omnibuſſe von hier 
nach Breslau. Perſonengeld wie gewöhnlich. 
G. Salomon, Hötel de Saxe. 


III 


+++ 


Hautboiſt im Königl. 10. Inf.⸗Regt., 
Friedrichsſtr. Nr. 20. 3 Treppen. 


Apotheker⸗Lehrlings⸗Geſuch! 
Einem jungen Manne aus gebildeter Familie, mit 
genügender Real- oder Gymnaſialbildung, welcher 
der Polniſchen Sprache mächtig iſt, kann unter den 
vortheilhafteſten Bedingungen eine Stelle als Lehrling 
nachgewieſen werden. — Wo? zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein im Material-Waaren-, Wein» und Speditions⸗ 
Geſchäft routinirter junger Mann, der in einem be⸗ 
deutenden Geſchäft gelernt, Polniſch ſpricht, wünſcht 
in einem ähnlichen Gefchäft recht bald wieder beſchäf⸗ 
tigt zu ſein. Ueber Führung und Brauchbarkeit iſt 
die Handlung O. W. Fiedler zu Poſen gern 
bereit, Näheres zu ertheilen. 

Einen Lehrling ſucht der Bäckermeiſter Mai⸗ 
waldt, St. Adalbert Nr. 3. 

Den an meiner Fabrik belegenen großen Garten, 
welcher früher ſchon zur Aufnahme von Geſellſchaften 
benutzt worden iſt, will ich jetzt zu gleichen Zwecken 


verpachten. 
G. E. Beuth, Graben Nr. 2. 


Eine große möblirte Stube vornheraus nebſt Pferde- 

ſtall iſt ſofort monatsweiſe zu vermiethen. 
G. Salomon, Hötel de Saxe. 

Von Oſtern, ſpäteſtens von Johanni, wird eine 
Wohnung gefucht im Preiſe von 70 bis 80 Rihlr. 
von einem höchſt pünktlichen Miether. Näheres Frie- 
drichs⸗Straße im Atelier für Lichtbilder bei Herrn 
Engelmann. 


CEisbeine u 
Montag den 16. d. M. bei E. Rohr mann. 


Aktien zu zeichnen, und ihnen Gelegenheit | 


Sr. Majeſtät dem Könige zur Allerhöchſten—— 


* 2 
= Cafe National. = 
Heute Montag, Dienſtag und Mittwoch Harfen- 
Coneert der Familie Loy. 


Café de Bavitre. 


Montag den 16., Dienſtag den 17. und Mittwoch 
den 18. d. M. Harfen⸗Concert von der beliebten Sän⸗ 
ger -Familie Iſer, wozu ergebenſt einladet 


A. Oehmig, Waſſerſtraße Nr. 28. 


Von heute ab iſt meine Kegelbahn eröffnet, 
und ſind noch einige Tage in der Woche an Privat⸗ 


Geſellſchaften Welden. 


Wilhelm Kretzer im Odeum. 
Fünf Thaler 


erhält der, der einen kleinen hellgrünen Papagei mit 
ſchwarzen Ringen Neuſtädiſchen Markt Nr. 5. Parterre 


rechts zurückbringt. 


Pofener Markt 


= Bericht vom 16. April. | 


| 
Ihle. Sar Bi fiber. Sar. Br. 


Fein. Weizen, d. Schfl.zui6mg.f 3 5| 6 312 2 
Mittel⸗Weizen ’ 05 a Es * 2 25 —1 31 21.6 
Ordinairer Weizen 2219 
Roggen, ſchwerer Sorte 2 6 8 215 
Roggen, leichtere Sorte. 2 2-286 
Große Gerſtt e. 121 — 1256 
Kleine Gerſte 1145110234 
E 1| 5| 61 11212 
eie 266 81 214] 5 
Bee ERDE Nm 2 51 6 —(— — 
uchweizen e . aan s — 21 — — — 
5 S 1— 11 5 — 
utter, ein Faß zu 8 Pfd. — — — 
Heu, der 15 1 110 ER: > 4 25 — 1 2 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 615 — l 7 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 14 15 — 14226 
Spiritus: | die un | 
am 14. April) von 120 L 0 i 
1 16. „ 0 180 f t. 0% 37= 
Die Markt⸗Kommiſſion. 
Wollbericht. 


Breslau, deu 13. April. In dieſer Woche war 
es der Feiertage wegen etwas ſtiller im Wollgeſchafte, 
und es find nur ca. 350 Cir. aus dem Markte genem⸗ 
men worden 

Mau zahlte für Ruſſiſche Einſchuren von 51—58 
7 far e 17 ee von 56-60 Rt.; 
ür gebündelte Sterblinge von 68—72 Rt. und fü 
Zackelwolle 28 Rt. a 15 

Die Zuführen von Nuſſiſchen fabrikmäßig gewaſche⸗ 
nen Wollen waren fehr bedeutend, und wir haben wies 
dung Un 7 2 am Platze. 

a aren diesmal inlänpdii, i 
und ein Bergiſcher Großhändler. M n e 


ͤZm f — — mn mn 


Thermometer und Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen vom 9. bis 15. April 1855. 


Thermometerſtand | Barometer⸗ h 
20 "iieffier J höchster] fand. Haden 
yavril| + 230° | + 40, 1273. 47e. JW. 
10. = + 1.0% + 5,2° 26 10,0 [W. 
11. | 4.42% | 460% 27 2,3 [. 
12. + 30% + 6,4° [27 6,0 [Sm. 
13. + 38° | +10,0° 127: 8,3: |, 
14. : | + 20° 412,5 27 10,0: S. 
15. + 83° 413,0 [28 0, SW. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 14. Ancit Born. © Uhr 9 us gen 
* 15 2 L 5 


* 


. 9377 
Schrimm 12. 28 d ee 
213. — 12 4 9 4 3 

Posen 15. WETTE 
18. 2 10 8 N 


- und Geld- Course. A J 
vom 14. vom 13. | vom 44. | vom 13. [Frankf.-Hanau 34 — — — — Kubrort.-Crek. 3 817 B 

pr. Prw. Anleihe 41 100 U 100 U Aach,-Düsseld. 33 81 1 81 5 Frankk-Homb. 3 | — — 2 Sn Pr. l.] 3 
St.-Anl. 1850 43 99% bz 993 bz - - Pr. | 874 B 874 B_ _fKiel-Altonaer 4 | — | 2,7, Anh e * 
5 1852 43 993 b | 99% b . Mastriehl. 1 | 46°B |47 ß Cudwigsb.-Bex A 125 Anf, 1255 % arg. Posener 1 | 8} bz 83 ba 
„ 1853 4 93] bz 937 B = Pr. 43 873. B 874 bz 1271 ½ 6 0 5 Nüringer 4411003 bz 101] b 
1854 ( 995 bz | 995 b.  JAmst -Roiterd. 4 — — 710 b [Magd.-Halberst..4 186 B 35 5 a br. 4 100 b 100 bz 
Präm.-Anleihe 33,106 f etw ba 106 b |Berg.-Märkischel4 | 70} b:  |71$uKl 71 bf agd.-Wittenb. 4 | 35 bz 92 0 [Vilhelms-Bahnld 1197_B e 
St.-Schuldseh. 3 83 bz lug 833 bz - - Pr.5 11014 6 1014 6 = - Pr. 43 921 6 4 
Seeh.-Pr.-Sch. — — — — — - II. Em. 5 101 bz 101 bz Mainz-Ludwh. 4 — — 181 7. Ausländische Fonds. 
K. u N. Schuld. 3 821 B in  |Berlin-Anhalt. 4 11361-136bz11363-37 bafMecklenburger 4 (48rd ve 924 % önsch BA. 1137 B MIT B 
Berl. Stadt-Ob! 4 99 0 99 6 2 - Pr. 4 911 B 941 B Niederschl. N. 4 921 bz 92 bz Weimarsche - |4 | 98 bz 984 KlbuB 
„3 821 b 821 B Berl.-Hamburg. 4 1061 b: 1063 B * „ Pr.) 4 | 9% * > b fOesterr. Metall. 5 651-4 bz 66-654 b uB 
k. u N. Plandbr. 3] 9736 971 b . Per. 0 101 b pr. I. II Sr. 9 6% 42.0 - Sler PA 4 | 824-4 bz 834-83b un 
Ostpreuss. - 34, 92 B 92 bz 5 II. Em. 4 — — — — III. 4 ip 915 6 - _ a 
Pomm. - 1341798 bz 9746 Berl.-P.-Magd. |4 | 91% etw bz 93 ZEV 10 25 1011 B Russ.-Engl.-A. 5 98 B 98 B 
Posensche — 4 100 B 1003 B Pr. A B. 4 921 BIu B 924 B Niederschl. Zwb.— 44 b 54 B — — 4 — — — 
= neue - 31 92 8 92 0 I. C. 4 984 bz 981 6 Nordb. (Fr, W.) A 2 44 B 15. Stiegl. 4 — Bra 
Schlesische - 3 — — — I. 5.41 984 B 984 bz * 84957 7 —.— - 58% Anleihe. . 854 B 85 60 851 € 
Westpreuss. 34 893 bz 890% b: ÄBerlin-Stettiner 4 11501 b: 150-15 1b Oberschl. L. 4. 3 1621 ba 1954bz - Pln. Sch., O. 4 723 bz 72;B 
K. u. N. Rentbr. 4 94% b: | 94} b „ Pr. 43011 % 101 bz „ „e el tegen ola. Pfandbr. 4 06 901 6 
Pomm. - |& | 954 bz 95% bz  ÄBrsi.-Freib.-St. 4,120, 5 120 6 a 3.3 ei N III Em. 201 bz 904 ba 
Posensche - |4 | 935 B 9343 Cöln-Mindener 34/127 bz 128 B . 80 b 80 bz. poln. 500 Fl. L. 4794 B 793 B 
Preussische - 4944 0 944 6 = - Pr. 44100 bz 1004 bz 5 1 4 89 ba 89 bz A. 300 Kl. 5 861 B 865 B 
Westph. R.— 4 94 6 94 6 II. Em. 5 1014B 021 B - “ge 78 B 78 bz „ B. 200 Fl. — 19 B 183 6 
Sächsische 4953 € 951 6 K „ 1 89, bz 89 b fers. W. (S.. V.) 1 88 55 38 B. ÄKurbess. 40 Tl. — 353 b: 36 ba 
Sehlesſehe - 94 bz 945 „ Ul. Em. 4 88 b: 887 B - Ser I. 5 96 6 96 G ſhadens ebe 5 . — 23] G 231 6 
Pr.Bkanth.-Sch 4 1134 b 113% b IKrakau-Obrsehl | — — — a 11.5 — — 940 Pch.-Lp, 25 R.——— 28 
Cassenver.-Bnk.( 4 — — — — PDpousseld.-Elberf. 4 85 B „ , 2}bz  |934uE90bz]Hamb- F. -A. — 634 U 637 B 
ans 8 Pr. 1015 881 B 2 (813 Beh 941 B n un, a FHAB | Br 
riedrichsd’or |—) — — — — 2 Pr. 5 1001 6 5 Pr. 4) 87 6 871 6 Sard. Anleihe 5 — — — — 
Louisd’or |—[1083 bz 1084 ba | 100 8 V. St. g. 3] 801 6 803 6 | 


Die bedeutend niedrigeren gestrigen Lo 
ziemlich fest bei fortdauernder Geschäftsstille. 
Augsburg und Frankfurt höher, dagegen lang Amsterdam un 


Breslau, den 13. April. Oberschles. Litt. 


ien niedriger: 


A. 1964 Br. — C.; Litt. B., — Br. 169% G. Bresl.-Schweidn-Freib. — Br. iin. -B 
Neisse-Brieg 66,5% Br., — G. Oesterr. Banknoten 80% Br., — G. Polnische Di 5 94 8235 l 


Paris, Sonntag, den 15. April, An der heutigen Passage wenig Geschäft. Die Zprocentige wurde in matter Haltung zu 76, 65 gehandelt, 


ndoner Course übten nur wenig Einfluss, die Course waren zwar meist etwas niedri behaupteten si 
Französisch-Oesterreichische 784 bezahlt, National Anleihe 694—681—69 bezahlt. Von W. ehaupteten sich aber doch 


echseln stellten sich London, 


+ Br, — 6. 


— 6. Louisd’or — Br., 108 6 


—— —— — ́— ———— ͥ́ hſ— ́— ͤ 1—E—ͤ ——— —t——— — — —3r— SN— 
f — 


"Berantv. Medakteur: C. G. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


